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3st die Meregiemilg W Fördermig
der SoziWerW irntwelldig.

Karlsruhe , 8. Juli .
Von Seiten der Unabhängigen und Komnrunilsten wird

gegen uns immer der Vorwurf erhoben, daß es mit der
Sozial " ' ierung nicht rasch genug ginge und diejenigen ,
d :e di« Ra-cerögierung verlangen , versprechen dem Volk mit
Hilfe dieses Instrumentes , di« sofortige V o l l s o z i a l i f i e r»
u n g. Man könnte sich mit allen Mängeln der Rätcherrchaft
abfinden , wenn wirklich eine raschere Sozialisierung zu er¬
warten wäre . Die Erwartung wird sich aber aus zwei Grün¬
den nicht erfüllen können.

Erstens haben die U . S . P . und die Kommunisten im
ihren Reihen noch weniger Leu !« als wir , die über die erfor¬
derlichen Fälligkeiten verfügen , nm eine Neuordnung der
Wirtschaftsordnung durckxusühren. Ein großer Teil wahr¬
scheinlich der größte Teil ihrer Anhänger , und Führer setzt sch
aus solchen Leuten zusammen , die sch vor dem Krim ncht um
diese Frage kümmerten .

Zweitens bewegen sch diese Leute auf einem falschen Ge¬
leise ; auf diesem Geleise würde das Volk in das tiefste Unglück
geführt . Sie wollen sozialisieren , indem sie die Betriebe in die
Hände der produzierenden Arbeiter überleiten . Den Berg¬
arbeitern verspricht man die Bergwerke, hetzt sie aber da¬
bei derart auf , daß die Bergarbeiter in einzelnen Fällen die
Bergwerk ersaufen ließen , d. h . zu Grunde richten. Auf dem
von der U. S . P . einberufenen Eisenbahnerkongreß
in Frankfurt ging man soweit, die Entstaatlichung der
Eisenbahnen zu verlangen , um den Betrieb den Eisenbahnern
zu übertragen . Nun muß man sich die Konsequenzen nur
Wester ausdenken , so daß zum Beispiel die Bäckereien den
Bäckern gehören, den Schuhmachern die Schuhfabriken usw .
und man wird leicht erkennen , daß das nicht Sozialismus ,
sondern Anarchie ist. Eine Anarchie bei der iede Berufs -
gruppe im Kampf mit den anderen Gruppen stehen würde ,
weil jede Gruppe den Wert ihrer Arbeitsleistuna selber be¬
stimmen wollte . Wir müssen aber an dem marxistischen
Lehrsatz festhalten, daß die Produktion nicht Selbstzweck , son¬
dern nur das Mittel ist , um die Kon 'umtionsbedürmisse zu be¬
friedigen . Deswegen müssen die Konsumenten die Herren
der Produktion sein . Ten Brotessern müssen die Bäckereien
gehören , der Bäcker ist nur als Konsument Miteigentümer ,
zugleich ist er aber auch Miteigentümer der Schuhfabriken ,
der Bergwerke, der Nahrungsmitteliabriken uiw . Am besten
wird uns die Sache klar , wenn wir vom Konsumverein
»usgehen . Tie Konsumenten einer Stadt schließen sich zu¬
sammen und übernehmen die Warenverteilung . Sie errichten
Bäckereien, Schlächtereien , Milchzentralen , Konservenfabriken.
Betriebe , die der einzelne Konsumverein nickt errichten kann ,
errichten die Konmmvereirrsverbände , die Verbände nehmen
auch den Warenbezug und die Warenverteilung im Großen
in die Hand .

Die Konsumvereinsbewegung hatte gerade in
den letzten 6 Jahren vor dem Krieg eine rapide Aufwertsent -
wicklung auch in der Uebernahme der Produktion zu verzeich¬
nen . Leider wurde diese Entwicklung durch den Krieg und du
Kurzsicktigkeit unserer Regierung unterbunden . Statt Kiew
genossenschaftlichenEinrichtungen zu benützen, hat die Reaier -
ung den privaten Handel bevorzugt und KriegMetellschaften
gegründet . Jetzt ist aber der Zeitpunkt gekommen, wo die
Genossenschaften zur höchsten Wirksamkeit gebracht
werden können. In allernächster Zeit gelangt an die Natio¬
nalversammlung ein Geietz, das den Gemeinden und Gemein¬
deverkünden auf verschiedenen Gebieten das Recht der Sozi¬
alisierung gibt , unter anderm auch für den Bezug , Vertrieb
und die Herstellung von Nahrungsmitteln . , Die Gemeinde
kann diese Aufgabe auch andern Körperschasten, wie Konium -
vereinen übertragen . Da sollten sich jetzt schon überall Kon¬
sumvereine bilden , die bestehenden verstärken, das ist jetzt ein
Tätigkeitsfeld für eifrige Genossen. Die Sozialisier¬
ung der ganzen Nahrungsmittelversor -
g u n g die Verteilung und Produktion ist in Eure Hand g-
geben , notwendig ist aber , daß die Arbeiter und Angestellten
nicht nur zur Stellung von Forerungen , sondern auch zur
positiven Mitarbeit aufgepeiticht werden . Wir müssen dem
Volke zeigen , daß es selbst Hand anlegen muß und nicht alles
von Führern und Regierung erwarten darf. Wir müssen ver -
langen , daß die Genossenschaften von Staat und Gemeinde
mit all den Vollmachten ausgestatrct werben , die für die
Durchführung der Sozialisierung nötig sind .

So wie auf dem Gebiete der Lebensmittel , so liegt es auch
bei der Wohnungsfrage . Auch hier kcmn nicht der
Staat , sondern nur die Genoslenschaft der Wobnungsbedürf -

tigon dauernd Gutes ichaifen. Ter badi'che Landeswohnungs -

rat wird bald mit einem Entwurf für die Sozialisierung der
Wohnungen hervortreten . Für die' e Autaccke müßten alle
Mieter einer Gemeinde oder eines Gemeindeverbandes in
der Genossenschaft zuiammengefaßt werden . In den Städten
würden zur Er ' üllimg bestimmter Am gaben Unterabteilun¬
gen gebildet , sodaß alle Mieter am Gedeihen der Sache in¬
teressiert werden . Diese GenosienSchäften müßten natürlich
von Staat und Gemeinde ebenfalls gut unterstützt und mi

Mitgehenden Befugnissen auZcmtcsttet werden . Aut die Ein -

zelheiten kann hier nicht ein gegangen werden . ^
Gier sollte

nur gezeigt werden , daß die Befürworter des Rätesystems sich
in einem verhängnisvollen Irrtum befinden, wenn sie glau¬
ben , man könne in der Weise sozialisieren, daß die Arbeiter
Besitz von den Betrieben ergreifen , in welchen sie arbeiten .
Außer den vorne angeführten Gründen spricht noch dagegen,
daß vom einzelnen Betrieb aus , die Konsumtwnsbedürfnisse
garnicht zu übersehen sind und deshalb der Handel und Ver¬
kehr immer wieder ins Stocken geraten müßte

Die Produktion hat der Konsumtion zu dienen, deshalb
muß die Produktion nach den Interessen der

,
Konsumenten

ĝeregelt werden . In den Verbrcmcherorganisationen müssen
die Arbeiter deshalb das Schwergewicht für ihre wirtschaftli¬
che Machtentfaltung legen . Dort sitzen dann alle Berufe bei¬
sammen , die Vertretungskörperschaften übersehen das Ganze
und nicht nur den einzelnen Betrieb , und werden daher am
eichtelsten einen Ausgleich iindem , wo Interessengegensätze

aufeinander stoßen. Das Mitverwaltungsrecht der Arbeiter
wird dadurch keineswegs geschmälert, sondern auf eine brei-
:ere und richtige Grundlage gestellt .

Neben der Sozialisierung durch die Genossene chaflen, M
die reine Derstaatlichung und der reine Gemeindebetrieb nur
f iir solche Betriebe eintreten , die sch, wie z . B . das Ver¬
kehrswesen, nicht für genossenschaftliche Bewirtschaftung eig¬
nen . In Staats - und Gemeindebetrieben bildet sich immer
ein gewisser Bürokratismus und damit eine Beamtettherr -

schaft heraus . Bei der Verstaatlichung käme Produktion
und Warenverteilung in die Hände eines Beamtenstcnbes und
der Einfluß , die Mitwirkung und somit auch das Interesse der
Masse wäre cmsgeichaltet. In der Genossenschaftsbewegung
ist aber eine Verjüngung der Verwaltungsorgane von selbst
gegeben. Selbstverständlich müssen , sch das Genossenchafts -

gesetz und die Genossenchaften in ihren Organisationsrefor -
men den neuen Verhältnissen und Aufgaben anpassen, dann
aber ist die Möglichkeit gegeben, eine rache und gesunde Sozi¬
alisierung Wörter Wirtschaftsgebiete,durchzuführen . ,

lieber die Art , wie die Arbeiter röte in das politische und
wirtschaftlicke Leben einzufllgen sind und welche Befugnisse sie
erhalten sollen, kann hier nicht gesprochen werden . W. E .

Die Ratifikation .
W .T.B . Berlin , 7. Juli . Der SiaatenauSschust

hat der Ratifikation deS Friedens zugestimmt .
Versailles , 7 . Juli . Clemenceau überreichte gestern

Zlbend dem Präsidenten der deutschen Friedensdelegation in
Frankreich Frh . v . L e r s n e r die Antwort der alliu -rten
und assoziierten Regierungen auf die Note betr . die Ratifi¬
zier u n g des Friedens -Vertrages . In der Antwort
wird gesägt: Tie Ratifizierung müsse sch auf sämtliche M-
ten , die ein Ganzes bilden, beziehen, also aus den Friedensver -

trag selbst, das Protokoll und die Vereinbarung betr . die Be¬
setzung der Rheinlande . Diese Dokumente bilden die Frre -

densbedingungen und seien eins von dem anderen untrennbar .
Aus diesen Gründen könnten die drei Akten nur als ein ein¬
ziges Iiaüfizicrungsinstrument angesehen werden.

Verlegung der deutschen Waffenstillsftrndskommission.
Berlin , 7. Juli . Wie die politisch -parlamentarischen Nachrich¬

ten an zuständiger Stelle erfahren , hat die deutscheWaffen -
vst i l l st a n d s k o m m i s s i o n S p a a am 7. Juli, , vormittags
verlassen. Ein Teil der Mitglieder siedelt nach Düsseldorf
über, der andere Teil kehrt nach Berlin,zurück .. Von deuftcher
Seite ist vorgeschlagen worden, daß die Waffenstillstandskommission
nunmehr eine Zentralleitung erhält, und zwar in der Per¬
son des früheren Oberbürgermeisters von̂ Posen Dr . ,

W i l m Z .
der bereits mehrere Monate als Referent für wirtschaftliche , Fragen
in Spaa tätig war . Es ist dafür gesorgt, daß der Dienstüetrieb,
namentlich in der Frage der Kriegsgefangenen und der
Eisenbahn , unbedingt sicher gestellt bleibt.

Die Auslieferung .
Versailles , 8 . Juli . Einzelne Blätter , wie „La Patrie " und

„Journal des Debats " veröffentlichen eine Liste derjenigen Deut¬
schen, deren Auslieferung die Alliierten wegen Vergehens gegen
die Kriegsgesetze und das Völkerrecht verlangt wird. Es werden
genannt Kronprinz Rupprecht von Bayern (beschuldigt der Depor¬
tation in Nordfrankreich) . von Mackensen (beschuldigt der Brand¬
stiftung , des Diebstahls und der Hinrichtungen m Rumänien ) ,
General von Bülow (beschuldigt Niederbrennen von Andenne in
Belgien und Füs 'lierung von Gefangenen ) , Baron von der Lan¬
cken (beschuldigt Kabelaffären ) . Admiral von Capelle (beschuldigt
Unterseebootskrieg) , Leutnant Werner, die Kommandanten Balen -
tiner und Baron von Forstner (beschuldigt Versenkung von Hospi¬
talschiffen) . von Manteuffel (beschuldigt Niederbrennen von Lö¬
wen ) . Major von Below (beschuldigt Zerstörung von Arschot uno
Hinrichtung von 150 Gefangenen ) .

Kolberg, 7. Juli . In einem offenen Brief an Marschall Fock,
ersucht Feldmarschall Hindenburg, dafür zu wirken, daß von der
Auslieferung des Kaisers Abstand genommen wird, und stellt sich
an dessen Stelle mit seiner Person zur Verfügung.

Zmn Verfahren gegen die Schuldigen .
Bern , 7 . Juli . Wie die Genfer „Suche " aus London

meldet , werden die deutschen Offiziere , die für die Einäscherung
von Löwen verantwortlich sind , zum T o d e verurteilt werden,
ebenso die U-Bootskommandanten , die Hospitalschiffe versenkt ha¬
ben. Die Aburteiluna geschieht durch ein englisches Gericht. D - "

Kaiser und der Kronprinz werden nicht zum Tode verur¬
teilt werden , sondern im - Falle der Schuldigsprechung mit
lebeuslänalicher Verbannung am eine Insel Leitrakt .

Der österreichische Fricdensvertrag .
Berlin , 7 . Juli . Wie der Pariser Korrespondent der Al-

liance Centrale erfährt , ist die Ueberreichung des deutsch-
österreichischen Friedenvertrages infolge einer voll st ä n -
bi gen Aenderung der H altung der All 'iier <
ten gegenüber Deutsch -Oesterreich verzögert worden.
Um Deutsch-Oesterreich nicht in die Arme Deutschlands zir
treiben , müsse eine vollständige Revision der territorialer
Klauseln , sowie eine Revision der wirtschaftlichen und finan¬
ziellen Bedingungen vorgenommen werden .

Die Engländer erschießen deutsche Marineangehörigr .
Berlin , 7 . Juli . Der „Berl . Lokalanz .

" meldet aus"

Kiel : Nach einer hier eingetroffenen , durchaus zuverlässigen
Meldung haben die Engländer in Scapa Flow mehrere
deutsche Marineangehörige , darunter den Kom- >
niandanten des „Markgraf "

, als sie versuchen wollten , sich
in einem Boot zu retten , an Bord dieses Bootes erschos¬
sen , obwohl sie völlig wehrlos waren . Das Torpedoboot
„ B . 98"

, das bei den deutschen Schiffen in Scapa Flow als
Postüberbringer weilte und dem von den Engländern freic-I
Geleit zugesichert worden war , ist von den Enaländern zu-
rückbehalten worden . Die Besatzung wurde nach Deutschland
zurückgesandt . .

Rechtsprechung im besetzten Gebiet .
~ '

Landau, 7 .Juli . Der Redakteur der sozialdemokratischen
„Pfälzischen Post " in Landau .Steffen , wurde vom französi¬
schen Oberpolizeigericht wegen Teilnahme an einer Kundgebung
und Aufforderung zu Gegendemonstrationen und Tätlichkeiten,
wobei er selbst zugeschlagen habe, sowie Mitführung rechtsrheini¬
scher Zeitungen , wegen grober Beleidigung der französischen Be¬
hörden, des Generals Gerard und Marschall Fach zu sechs M o <
naten Gefängnis und 7000 Mk . Geld st rase oder web
tere zwei Jahre Gefängnis verurteilt . Steffen ist an dem Tag
an dem die pfälzischen Putschisten die pfälzische Republik ausrufer
wollten , lediglich zur Berichterstattung für seine Zeitung nach
Bayern gererst und hatte an der Kundgebung keinen Anteil .

Speyer , 7. Juli . Das Militärgericht in Speyer hat unter»
25. Juni 1910 gegen den Hauptlehrer Stelzenmüller , Ge¬
sangslehrer an der Zwangserziehungsanstalt , die ungeheuerliche
Strafe von 3 Monaten Gefängnis und 1000 Franks
Geldbuße ausgesprochen mit der Begründung , er habe seine
Schüler nicht verbindert, an einer feindseligen Kundgebung gegen
das französische Heer . Hauptlehrer Stelzenmüller hatte in einer
ordentlichen Gesangsstunde unter einer Reihe von Liedern auch das
lehrplanmäßige Lied „Deutschland, Der . schland über alles " singen
lassen. Das Urteil ist , wie so viele andere gleicher Art, eine offen,
sichtliche Verletzung des Haager Uebereinkommens, das bekanntlich
die Verwaltung eines besetzten Landes nach seinen eigenen Ge¬
setzen vorschreibt.

Die Anruhen in Italien .
<Lugano , 7 . Juli . Tie revolutionäre Bewegung in Ober "

unb Mtttelitalien dauert an und hat sich weiter über zahl¬
reiche Orte ausgedehnt , u . a . auf Turin , Pisa , Per -
neggia , Livorno und Arregia . Infolge der Plün¬
derungen sind in einer Reihe von anderen Städten die Le¬
bensmittel ausgegangen .

Mailand , 7 . Juli . Die TeuerungsunruheN und Streiks
in Italien haben sich über das .ganze Land ausgedehnt , so daß
sich Italien beute im Zustande einer lätenden Revolutions -
bewcgung befindet . In Prescia hat die Menge , nachdem sie
ganze Stadtteile geplündert hatte , Truppen und Polizei cm-
gcgriffen. Dabei gab es eine große Anzahl Verletzte und
mehrere Tote . In Florenz wurden große Truppsnmassen
zusammen gezogen. Die Banken und Äaatsämker werden
Tag und Nach von Truppen bewacht. Im Verlaufe der
Plünderung wurden mehrere Hundert Personen verhaftet . Die
Lebensmittel seien vollständig vom Markte verschwunden. Bei
zahlreichen Zusammenstößen mit den Truppen kam es zu w :t>
den Schießereien .

m

Die „Deutsche Stil g. Ztg ." rät davon ab, Sr der Be¬
sprechung der italienischen Unruhen sich vorwiegend auf italieni¬
sche Blätter zu berufen , welche die Dinge in Italien einseitig
schilderten und ein Jnteresie daran haben, die Bewegung in Mit -
telitalien möglichst zu schüren und ihre Wirkung im Auslande auf.
zubauschen. Das Blatt sagt, wir haben die Pflicht, strenge Objek¬
tivität zu beobachten. Wir müssen uns davor hüten, die Vorgängi
in e -nem Lande , das ja immer rascher als andere zu Unruhen
gene -gt ist . zu verallgemeinern und in ihnen die Wektrwolirw »
auf dem Marsche zu sehen.

Für wie dumm halten sie uns ?
Blüten monarchistischer Propaganda.

Mit welchen Mitteln die Monarchisten für den Kaiser Stim¬
mung zu machen suchen , dafür zeugt eine gedruckte Karte, die
jetzt scheinbar von Dresden aus verbreitet wird. Sie trägt die
Aufschrift „Deutschlands Speisezettel 1919" und enthält zwei Ru-
brflen „Unter dem Kaiser" und „Nach dem Kaiser"

. Da liest
man denn , daß ein Eisbein mit Erbsen und Sauerkraut unter
dem Kaiser 90 Pfg gekostet habe, heute 12.50 M . Ein Beefsteak
mit Ei 1 .50 M , heute 14.— M . , ein Pfund Schinken 1 .80 M., heute
25 <M usw . Welches Matz von Dummheit setzt doch diese Propa¬
ganda bei den Lesern ovraus ! Denn die Gegenüberstellung wäre
doch nur richtig, wenn der Kaiser bereits im Mai oder Juni
1914 abgedankt hätte ! Cr hat doch aber noch bis zum 9 . November
1918 regiert , und auch der Dümmste erinnert sich wohl , daß gerade
in den letzten vier Jahren der kaiserlichen Re .
g i e r u n g die Preise diesen kolossalen Aufstieg genommen haben,
woraus klar hervorgeht, daß die kaiserliche Regierung die jetzige
Teueruna verursacht hat,



. Nr. 155. DieuStag , de» 8. Juli 1918. Seite L
„Es geschLM nichts ! "

Karls« ,he , 8. Juli .
r „Es geschieht nichts durch die badische Regierung !"
ßo hallt es in allen Tonarten wieder in den zahlreichen Ver¬
sammlungen der Unabhängigen und der Kommunisten.
„Auch die badische Regierung ist zum Handlanger des Kapi-
talismuS geworden ; sie ist arbeiterfeindlich und muß deshalb
gestürzt werden.

" So lesen wir es andauernd in der unab¬
hängigen und kommunistischen Presse, in der „Sozialistischen
Republik" in Karlsruhe , in der „Tribüne " und in der
„Roten Fahne " in Mannheim . Und ihre gedankenlosen und
radaulustigen Anhänger schreien es ihnen nach und glauben
auf diese Weise am besten und wirksamsten der Sache der
badischen Arbeiterschaft gedient zu haben.
, Geschieht nun wirklich „nichts" durch die badische Regie¬
rung ? Läßt sie den Karren laufen , wie man im Volksmund
zu sagen pflegt , und überläßt sie den bad '.schen Arbeiter sei¬
nem wirtschaftlichen Schicksal ? ! Die so denken und die sol¬
ches behaupten, übersehen vollständig, daß in den gärenden
Nnd drängenden Zeiten der Gegenwart eine Regierung gar
nicht untätig sein kann , selbst wenn sie in ihrem innersten
Wesen dazu neigte . Alle Stände , alle Berufsgruppen , alle
Vereinigungen melden ständig ihre Klagen und Beschwerden
bei der Regierung an und man horchte etwas auf , als kürz¬
lich der badische Arbeitsminister R ü ck e r t in einer Besprech¬
ung von Karlsruher Parteigenossen mitteilte , er habe an
diesem Tage 18 Einzelpersonen und Kommissionen em¬
pfangen müssen . So wie es ihm ergeht, ergeht es auch sei¬
nen anderen sozialistischen Ministerkollegen , ergeht eS zum
Teil auch den bürgerlichen Ministern und es ist unter diesen
Umständen ganz ausgeschlossen , „daß nichts geschieht " , daß
nicht versucht wird, auf allen Gebieten des sozialen und wirt¬
schaftlichen Lebens einzugreifen . D i e Regierung , welche der
badischen Arbeiterschaft den Achtstundentag gewährt, das
freieste Wahlrecht vermittelt und die freieste Verfassung des
deutschen Reiches dargeboten hat , kann nicht arbeiterfeind¬
lich, kann nicht „kapitalistisch " sein. Dafür zeugt auch die
nachstehende , aufs Geradewohl aus der «Karlsruher Zei¬
tung"

, dem derzeitigen Regierungsorgan , herausgegriffene
„Bilanz der Tat "

für den Monat Juni .
Sie liefert selbstverständlich nur einen kleinen Abschnitt aus
der eigentlichen Tätigkeit der badischen Regierung , aber sie
scheint doch zu beweisen, daß wirklich regiert wird, daß nichts
unversucht gelassen wird, uin aus dem Elend der Lebens¬
mittelversorgung und aus der wirtschaftlichenMisere auch in
Baden allmählich herauszukonunen. Wir lesen da :

1 . Das Ministerium der Innern kündigt die Aenderung der
Landwirtschastskamm ergesetzer an . Die Zahl der
Kmnmermitglieder wird von 88 auf 68 erhöht und das Alter der
Wählbarkeit und der Wahlsähigkeit von LH auf 20 Jahre heraL-
gesetzt . Die land - und forstwirtschaftlichen Arbeiter erhalten
erstmalig eine besondere Vertretung in der Landwirt¬
schaftskammer .

L . Das Arbeit » Ministerium schlichlet die Diffe¬
renzen der Angestellten bei der Firma Lanz in Mann ,
heim , die infolge der Kündigung de» Ingenieurs Ryliu » ent¬
standen waren .

8 . Es erfolgen eine Anzahl Ernennungen von Pol ' SratS -
mitgliedern im ganzen Lande zu Hilfsbeamten der
StaatSanwaltschaft .

10 . Die Ausgleichszulagen für die Staats¬
beamten und Staatsangc st eilten werden ungekündigt .

12 . Obsthändler und Obsterzeuger versuchten unter Berufung
auf angebliche Aeuherungen des NeichsministerS für Ernährung ?»
wesen , die Anordnungen der badischen Regierung bezfüglich der
staatlichen Bewirtschaftung von Kirschen , Pflaumen , Frühbirnen
und Frühch - fel usw , zu durchkreuzen . Die ErnährungSabteilunz
de » Ministeriums des Innern wendet sich energisch gegen diese
Versuche , das badische Frühobst nach außerbadischen Ländern auS -
zuführen .

13 . LebenSmittelschieber und gewerbsmäßige
Schleichhändler , die sich in den Grenzbezirken auf¬
halten , Men auf Grund des § 20 des PolizeistrafgesetzbucheZ
aus diesen Bezirken ausgewiesen werden .

14 . Die von den staatlichen Kulturbehörden geleiteten
Meliorationsunternehmungen sollen auch im zwei¬
ten Halbjahr 1019 fortgesetzt werden . B -» Ende Mai war
eine Fläche von 1350 Hektar mit einem Kostenanschlag von 817 000
Mark in der Ausführung begriffen bezw . schon beendet .

Das schlafendeHeer .
Roman von Clara Vi « big .

H - Nachdruck verboten .

Frau van Garezynska zuckte unmutig die Mustern : „Ach ,
immer diese Rechnereien ! Ich komme um . Wenn wir
nur erst in Posen mären , besser noch in Warschau , am besten
in Paris ! Was würbest , du sagen . Stafia , wenn ich dich mit
nach Paris nähme? Oder sonst wohin, wenn der Herr ver¬
kauft hat !"

«Wird der gnädige Herr verlausen?" fragte neugierig-
hastig bas Mädchen .

„Das gebe die heilige Mutter !"
Die Augen des jungen MäbchenI funkelten: ah , das war

«och eine Aussicht , dafür ließ man sich
'8 schon noch eine Weile

gefallen! Unterwürfig Wich sich Stasia zur Herrin heran
und küßte ihr die Hand: „Ich danke der gnädigen Pani
tausendmal! Gott wcllle eS ihr segnen millionenmal , ihr , Iw¬
an dem gnädigen Herrn , und an dem gnädigen jungen Herrn,
daß sie will an mich denken wenn es ihr gut gebt ! Wird
der gnädige Herr bald verkaufen , wenn Pani die Frage ge¬
statten ?"

,Zch weiß nicht . Ach! " Ungeduldig seufzend stwang Jad -
wiga auf und ging hastig hin und her. „Sie finden noch
immer den geforderten Preis zu hoch . I " — sie lachte laut
auf — möchten sie wohl selber abschähen ! O nein.! W'.r
gehen nicht ab vom Preis ! Wenn ihnen daran siegt, nun.
dann Men sie wenigstens genug zählen , diese — 1" Sie ver¬
schluckte daS letzte Wort.

Di « Zofe lachte leise. „Gnädige Dam sieben die
SAaxüby ») sehr? ! " •

„Wieso?" Die GarczynSka sich ihr« Zofe einen Augen-
bsick hoMohrend an, dann aber kochte sie. wie diele lochte. „Du
bist ein Racker ! " Doch chr lächelndes Gesicht wurde plötzlich
ernfihcht , zornig zog sie die Brauen zuianlN 'en . Jöabz ich
etwa besondere Ursache sie zu lieben, he? Und du? Kam
nicht deine Mutier «u mir und hot die Hände gerungen:

*1 LevichNichr ve s ochmmt für Mt DeotLb « . ^

, 16 . Der Justizminister ordnet bezüglich der zwangsweisen
R ä u m u n g von W o h n u n g « n an . daß die Gerichtsvollzieher
sich die Mitwirkung des Bürgermeisteramtes oder des Wohnungs¬
amtes bei Turchfübrung ihrer Amtspflicht zu erbitten haben . Ob¬
dachlose dürfen unter keinen Umständen geschaffen werden .

DaS Arbeitöministerium hat — vorbehaltlich der Genehmigung
dek- Landtages — zur Linderung der Wohnungsnot
die Gründung der badischen Tiedlungsbank mit
einem Geseklsthaftrkapital von ö 426 000 Jl veranlaßt .

16 . Ein Erlaß des Justizministers regelt die Verteidi¬
gung in Strafsachen im reformfreundlichen Sinne .

20 . Der ausgebrochene Wirt « streik in Freiburg ver¬
anlaßt die Regierung zu der Erklärung , daß sie den Forderungen
der Wirte , ihnen im gewissen Umfange Schleichhaichel zu gestatten ,
nicht entsprechen könne .

22 . Um die Schleichhändler und Schieber , welche
draußen im Land ihr Unwesen treiben , besser fassen zu können ,
wurden die Bezirksämter beauftragt , alle diesbezüglichen Nach¬
richten sofort der Zentralpoliz ei stelle beim Bezirksamt
in Karlsruhe zu übermitteln .

34 . Das Arbeitsministerium bestimmt zur Linderung der Woh -
Kirschen ( pro Pfund 76 Pfg . ) wird angeordnet . Die Polizei¬
behörden erhalten entsprechende Anweisung .

DaS Arbeitsministerium bestimmt zur Linderung der Woh¬
nungsnot , daß die bestehenden Wohnungen stärker
belegt werden müssen . Die Gemeindebehörden haben alle
Machtmittel gegen widerspenstig « Hausbesitzer anzuwenden .

25 . Zu den Preissteigerungen für Lebensmittel
erklärt die Ernährungsabteilung , daß im Schleichhandel un¬
erhörte Preise gezahlt werden und auf diese Weise eS der Re¬
gierung fast unmöglich sei, eine Preissenkung herbeizuführen .

86 . Die Badische Obstversorgung hat bereits
800 Zentner Kirschen erworben und sie den Kommunal -
verbänden zum Preise von 70 bezw . 75 Pfg . zugeführt . — Aber ,
mals folgt Mahnung an die Bezirksämter , gegen Höchst¬
preisüberschreitungen unnachsichtlich strafend ein -
z u s ch r e i t e n .

Den an inneren Krankheiten leidenden Kriegsbeschä¬
digten werden künftighin größere Zulagen an Le¬
bensmitteln gewährt .

Um die Ausfuhr badischen ObsteS nach Darmstadt ,

frankfurt a . M. und Norddeutschland möglichst zu unter»
inden , ist ein Gendarmerieaufgebot kn die Bezirke der Berg¬

straße entsandt worden , das den gesamten Obstverkehr scharf
überwacht .

27 . Der Zwang der religiösen Eidesformel soll
demnächst beseitigt und der Gebrauch einer solchen Formel
dem Ermessen des Schwurpflichtigen anheimgegeben werden .

Der badische Landtag bewilligt rund 60 Millionen Mk
als Teuerungszulagen für 82000 Staatsbeamte
und Staatrangestellte .

28 . Die §8 11 und 19 der Verfassung werden in Einklang
mit dem Schulgesetz gebracht und sichern den Lehrerinnen und
Lehrern weitestgehend « Rechte und voll« Gewissensfreiheit bei der
Erteilung oder Nichtertsilung de< Religionsunterrichts zu .

Die Kleinverkaufspreife für die Frühkartof¬
feln sollen auch in diesem Jahre möglichst niedrig gehalten werden .

30. Demnächst soll sie wsitereLieferung txn ameri .
konischem Speck und Schweinefleisch für Baden er¬
folgen.

Die Dienst - und Ruhezeiten de » Eisenbahn .
Personals sind neu geregelt ; sie bringen den Beteiligten we -
fentliche Erleichterungen in der Dienstzeit und Erweiterungen
der Ruhezeit .

Und nun mögen uns die badischen Unabhängigen und
ihre, noch schreilustigeren politischen Gesinnung - verwandten,
die Kommunisten, ihre Monatsbilanz , ihren Tätigkeits¬
bericht vorzetgen. Er könnte sehr kurz sein, denn er würde
sich auf die drei Worte beschränken müssen:
Schimpfen , schimpfen und abermals schimpfen !
Das ist die ganze politische Weisheit dieser Arbeiterverheher
und Arbeiterzersplitterer ! Als es im Januar dS. IS ., nach
den Wahlen zur badischen Nationalversammlung, daran ging,
nun wirklich positive Arbeit für die badische Arbeiterschaft zu
leisten, da traten ihre Vertreter , die Minister Brümmer
und Schwär z. aus der badischen Regierung aus . Um so
heftiger schimpfen heute ihre Anhänger auf die sozialistischen
Minister , wohlgemerkt nur auf diese, nicht auf die sogen,
bürgerlichen Minister der badischen Koalitionsregierung . Die
läßt man ungeschoren , denen krümmt man kein Haar , aber
an den einstigen Parteigenossen kühlt man sein Mütchen,
weil es ja ach so bequem ist, selbst nichts zu tun und die wirk¬
lich positive Arbeit der sozialdemokratischen Regierungs¬
mitglieder täglich der ätzenden Kritik der unter den heutigen

„Meine Tochter lernt Deutsch in - er Schule, wird sie auch
nicht verlernen -ihre Muttersprache ? " Ach , unsre Männer
sind feige, kein Wort deutsch dürfen sie leiden ! Wer sie lassen
sich ducken !"

«Ja . Pani haben keine Angst, " schmeichelte Stasia . ..Was
wir gelernt haben , verdanken wir allein unsrer anädigen Her¬
rin !" Sie küßte, da sie die Hand nicht wieder erhaschen konnte ,
den weiten Aermel am Nogligö der Dame . „Neulich sprach
erst die Michalina zu mir. als sie kam auf «men Sonntag ,
ihre Familie zu besuchen : „Das Glück, was« ich gemacht , der«
danke ich allem Pani von Ehwaliborczyce!" Pani erinnern
die Mickvlina,. die mit den schwarzen, Zöpfen, - re Enkelin
vom Schäfer Dudch und der Nepomucena? Sie saß neben
mir im Unterricht , den gnädige Pani uns gaben . Es geht ihr
sehr gut , freilich bei deutscher Herrschaft , aber —" sie zuckte
die runden Schultern — „was tun ? Man muß mit Sun
Wölfen heulen ! " *>

Man muß mit den Wölfen heulen — " nachdenklich wieder¬
holte di« Herrin die Worte der Dienerin — „du bist klug . Sto -
sia ! E? kommt auch nichts heraus bei der offenen Feindschaft .
Ich begreife oft unsere Politiker nicht. Aber ist eS denn nicht
auch schändlich, wie man uns unterdrückt ? Uns . die wir mehr
Bildung haben , mehr Vaterlandsliebe, mehr Opferfreudigkeit,
mehr Mut . mchr — mehr — ! " Die Stimme versagte ihr
vor Erregung . Sie war ganz blaß geworden , jetzt wurde
sie glühend heiß . Mt dem Fuß aufstampfend, schrie sie
laut : „Und wir haben sie arglos ausgenommen, aastfreund-
sich in unser — ja. in unser Land ! Zum Dank dafür wollen
sie uns nun auSrauben. ganz herausdrängen. Wer das
gelingt ihnen nicht! " Leidenschaftlich ballte sie di« HLndo .
„Wir Fraiwn werden nicht müde, wir haben unfern Glauben
und — " hastig vor den großen Spiegel tretend, sich sie ihr
Bild vom Kopf bis zu den Füßen und lächelte dann wieder.

«Ich begreife nicht , warum Pani sich so erregen.
" sagte die

Zofe ruhig.
,Mas du verstehst ! " Jadwiga kehrte sich vom Spiegel ch

und gähnte laut . „Huh, diese Nachbarn , gräßlich! Man
verbauert hier, Hch werde krank. langwellig, häßlich! Zum
Sterbe» bngoeilta tote die Daran« vg mit den ftrotoelfen ,

Verhältnissen begreiflicherweise unzufriedenen Massen zu¬
überliefern.

Und darum wird es auch künftig so sein : Die Mehr¬
heitssozialdemokratie wird arbeiten zum
politischen und sozialen Wohl der badischen Arbeiterschaft
und die anderen werden — schimpfen und schimpfend an,
klagen : ES geschieht nichts!

Ser kölsche GenierkWWöMtz.
4. Bcrhandlungstag .

k . Nürnberg . 8. Juli 1918 .
DaS Korreferat zu dem Punkt :

Die künftige Wirksamkeit der Gewerkschaften « nd die Aufgabe «»
der Betriebsräte

hält Richard Müller -Berlin : Parteigenossen und verehrte An¬
wesende ! Wir befinden uns gegenwärtig im Stadium der sozialen

'
Revolution , die im Zeichen einer Krises steht . Ueberall sehen wie
ein revolutionäres Drängen und Stoßen , es gärt und brodelt über¬
all ; man weih noch nicht , wie das Neue aussehen wird . Während
Leipart sprach, wehte nicht ein emziger Hauch revolutionä - en
Geistei durch diesen Saal . (Gelächter .) Was er sagte , hätte er auch
ruhig vor der Revolution sagen können . Der Punkt Arbeitsgemein ,
schäften hätte mit diesem Punkt verbunden werden müssen , diese
Fragen sängen zusammen . Wir müssen die gegenwärtigen wirt¬
schaftlichen und politischen Verhältnisse Deutschland » prüfen . Lei¬
part will kein Programm vorlegen , sondern nur Richtlinien . I ,
der gegenwärtigen Zeit muß eine Kampforganisation ein Pro¬
gramm haben , da » dem Proletariat den Weg zeigt . Aber nichts
von alledem bei Leipart . Deutschland gleicht heute einem Trüm¬
merhaufen . Was ist da zu tun ? Wir müssen arbeiten , Werte
schaffen , Arbeitsfreude und Arbeitslust müssen wieder da sein .
(Sehr wahr ! bei der Mehrheit .) Sie rufen sehr wahr , können vir
dieses aber mit dem heutigen staatlichen Organismus erreichen ?
Dies « Frage verneinen wir . Di « formale Demokratie hat sich
als unfähig erwiesen . Wir halten zur Umformung der staatlichen
OrssaniSmuS und de» Wirtschaftslebens die Einführung des
R ä t e f h st e m S für unumgänglich . Neun Monate nach Ausbruch
der Revolution haben wir diese formale Demokratie ; wir sind aber
dem Sozialismus keinen Schritt näher gekommen . Das Prole¬
tariat bedarf heute einer anderen Organisation . Wer sich der
Entwicklung wtdersetzt , über den wird die Entwicklung htnweg -
schretten . Wenn eine verknöchert « Gewerkschaftsbürokratie glaubt ,
sich gegen da » Räteshstem auflehnen zu können , wird sie sich gründ¬
lich täuschen . Wenn die Gewerkschaften heute mit dem Rätesystem
spielen , Betriebsräte wollen , so erfolgt dieses nicht aus innerer
Ueberzeugung , sondern weil sie durch die Tatsachen dazu ge¬
zwungen werden .

Für un » gilt es jetzt, den Sozialismus zu verwirklichen . Das
Räteshstem soll nicht nur ein Werkzeug sein , den Sozialismus
durchzuführen , sondern ihn dauernd zu erhalten . Trotz aller ver¬
logenen Berichte aus Rußland hat sich der Gedanke de» Räte¬
shstem » durchgesetzt , findet im Volke immer mehr Anklang . Wir
brauchen nicht nach Rußland zu blicken, im eigenen Lande sehen wir ;
daß es vorwärts geht . Als im November die alten Gewalten hin¬
weggejagt wurden , waren es die Arbeiterräte , die dieses taten . Da
hat eS sich gezeigt , welche Kraft im Proletariat schlummert , diese
sreizumachen , mutz unsere Aufgabe sein . Die politische Gewalt war
in den Händen der Arbeiter , der alte Bürokratismus , die Verwal¬
tungsmaschinerie , blieb aber bestehen . j

WaS wir heute sehen , ist nur ein kümmerlicher Rest von dem «
wa » wir im November durchsetzten . Zu den Gegnern des Räte¬
system » rechne ich auch di« Gewerkschaftsführer , sie wollen das Räte¬
shstem verwässern , der Grundstock der kapitalistischen Gesellschaft
soll gerettet werden , durch Aufopferung einer Art Sozialisierung ,
Wir wollen den Sozialismus verwirklichen ohne Unternehmer , un¬
ser « Freunde von der G . K. wollen diese » nur mit den Unter¬
nehmern . Diese Ansicht erweist sich immer mehr als eine Illusion
Di « bürgerlich , liberal « Demokratie hat versagt , der kapitalistisch »
Einfluß muß auSgeschaltet werden . Da » Räteshstem muß sich auf »
bauen auf dem politischen und ökonomischen Gebiet . Allerdings
ist der Sozialismus nicht sofort durchzuführen «
eS muß ein UebergangSstadium geben . (Aha ! ) Vs
G .K. ist zum Sachverwalter der Reaktion , des Kapitals geworden .
(Sehr richtig ! und Widerspruch .) Die G K. wollte auch zunächst
die Betriebsräte nicht, genau so wie die Negierung . Erst die ge¬
waltigen Generalstreiks zwangen die GL . und die Regierung Kon» ,
zessionen im Rätesystem zu machen . Aber in welcher Weise ! Man
hat nur den Arbeiterausschüssen einen anderen Namen gegeben . !
WaS die G -K. will , ist nicht » anderes als die organische Fortsetzung
von dem . WaS das Hilfsdienstgesetz brachte , eS ist «in Skandal , daß
uns in der revolutionären Zeit so etwas voraelegt wird . Der Ge¬
setzentwurf über die Betriebsräte entspricht völlig den Ansichten dep
G .K. Es ist «in Schutzgesetz für die Unternehmer ! (Sehr richtig !

^

Flechten ! " Sie lachte auf : „Als ob sie einen Stock im Rücke«
Mitte, so steif ist sie ! Und unsre Przyborowoer Nachbarn —
Gott sei uns gnädig ! Er ist ein großer Bauer, weiter nichts !
Haha ! Krischt dabei um einen Orden — wie alle Deutschen!
Hast du gesehen , Siofia , wie betrübt er neulich die Augen auf
sein leeres Knopfloch niedvrschlug ? ! "

j
„Unser gnädiger Herr harte alle Orden zum Diner angv-i

logt !" sagte geschmeidig die Zofe. !
ja, das war ganz nett !

" Jadwiga ließ sich lachend
in ihren Sessel fallen, ober dann gcchnte sie wieder und sah
mit einem trostlosen Ausdruck ins Leere . „DaS sind aber doch
nur Momente ! Das Leben ist zu eintönig . Ich kann doch
unmöglich, wie die Przyborowoer Frau , in hoben Stiefsla
durch den MD - stapfen und höchst eigenhändig die Mägde
ohrfeigen! " j

„Haha , das tut sie, ja, das tut sie ! " Hell lachend schkutz
'

Stasia die Hände zusammen, und dann schwatzte sie : „ Gnä¬
dige Pani wissen dach ? Der Sohn , was Husar ist der junge
Rittmeister, der st>ll Vater sein zu der Michaliua ihrem Kind.
War di« Michalina doch Stubenmödel in Przyborowo. Und
da soll der Alte, der Herr Keiner , sie surchbar geschimpft und
ihr mit dem Stock gedroht haben — aber nur gedroht hat er.
Doch die Pani hat sie beim Arme gekriegt und ihr links eine
geschlagen und rechts eine. Da ist sie vor Angst gelächen, T4
schnell sie konnte , und hat sich nie mchr aufs Dominium go<
traut. Was sagen gnädige Pan : zu der Geschichte? " Stasia
stemmte die Arme in die Seiten und iah ihre Dame erwar¬
tungsvoll an ; man merkte ihre Freude, ein wenig skandalte-
ren zu können . 1

„So — nun , und was weiter ? ! " Jadwicp gähnte alte
hallend . „ Man kann hier keinem Menschen was De ! neh¬
men, dem nichi und auch dem nicht — bsi bietet Lm>pv :ilel
Ach ! Doleichal wäre noch der einzige, der passabel sein könnte !

"
„Und hat er sich in die Pani Vorsicht?" fragte vertraulich

das Mädchen .
„Du bist unver'

chämt ! " Die Tarezynska guckte , wie von
einer «AarutewihnteN Erinnerung berührt . ^

xsFortsehung folgte



Der Redner ging hierauf auf die Arbeitsgemeinschaf¬
ten ein , die er verwirft. Diese ist keine Errungenschaft der Ar¬
beiter, sondern die Unternehmer. Es kommt darauf an , wie diese
die Arbeitsgemeinschaft auffassen. Die Unternehmer erblicken in
den Gewerkschaften die Einzigen, die ihnen Schutz und Hilfe ge¬
währen könivn. Daß die Unternehmer den Gewerkschaften in den
ersten Tagen der Revolution Zugeständnisse machten, ist wahrhaftig
kein Erfolg. Die G K. unterstützt die Wirtschaftspolitik des Wirt¬
schaftsministeriums . Hier verschweigt sie aber ihre Ansicht darüber.
Wenn die G. K. die Wissellsche Wirtschaftspolitik unterstützt , —
önd das tut sie — hätte sie die Pflicht, dem Kongreß Gelegenheit
zu geben, dazu Stellung zu nehmen . Die G.K. drückt sich um die
Frage herum, sonst würde selbst dieser Kongreß ihre Wirtschafts¬
politik nicht gutheitzen . Wer das Wissellsche Wirtschaftsprogramm
-unterschreibt , der muß auch gegen das Streikrecht sein. In dem in
-Vorbereitung sich befindlichen Gesetz über den Arbeitsfrieden'
soll ein Streik nur möglich sein , wenn Neun Zehntel der Beschäf¬
tigten für den Streik sind. Das würde einen Streik für die Zu¬
kunft numöglich machen , das Streikrecht aufheben. Das Zukunfts¬
bild, das uns die G .K. zeigt , ist ein trostloses , in dem es keinen
Lichtblick gibt . (Stürmische Zurufe : Wo ist Dein Programm ? ) Die
deutsche Arbeiterschaft verlangt eine Politik, die zum Sozialsmus
führt . Der deutsche Arbeiter wird arbeiten, wenn er die Gewiß¬
heit hat, daß ein sozialistisches Deutschland aufgerichtet wird. Wir
tzwllen nicht nur Herunterreißen, uns liegt das Wohl und Wehe
der Arbeiterschaft ebenso am Herzen, wie Euch. (Zuruf : Sagt doch,
jwas Ihr wollt ! ) Wir verlangen die Beseitigung der liberalen De¬
mokratie. Die heutige kapitalistische Wirtschaftsweise kann freilich
chicht von heute auf morgen in eine sozialistische durchgeführt wer¬
den . (Zurufe bei der Mehrheit: Na also !)

Der Redner unterbreitet sodann ° ine Resolution , in der die
Richtlinien der G .K. verworfen werden, sich für das Rätesystem
l̂usspricht und die vom Reichswirtschaftsamtin Aussicht genommene
Gemeinwirtschaft ablehnt. Er schließt : Machen Sie den Weg frei
zur Verwirklichung des Sozialismus ! (Lebhafter Beifall bei der
Minderheit.)
j Es wird nun beschlossen , den Vertrag über
Die Arbeitsgemeinschaftder industriellen und gewerblichen Arbeit¬

geber und Arbeitnehmer Deutschlands

S
peich entgegenzunehmen , da er mit dem anderen Punkt in Zu-
ammenhang steht. Der Referent A. Cohen -Berlin führt die wich¬

tigsten Bestimmungen der Vereinbarungen mit den Arbeitgebern
vn , die zum Abschluß der Arbeitsgemeinschaften geführt haben und
isbegründet folgende Resolution:

Der zehnte Kongreß der Gewerkschaften Deutschlands er-
sklärt, daß die Arbeitsgemeinschaften die konsequente Fortführung
der Tarifvertragspolitik der Gewerkschaften darstellen , die die
Anerkennung der Gleichberechtigung der Arbeitnehmer mit den
Unternehmern und die kollektive Regelung des Arbeitsrechts zum
Ziele hat. Die Arbeitsgemeinschaften . dienen diesem Zwecke
überall dort , wo die Prwatwirtschaft nicht durch eine sozialistische
Wirtschaftsweise ersetzt ist.

Unter der Voraussetzung, daß den Arbeitnehmern in allen
Institutionen der Arbeitsgemeinschaften , sowie bei allen Verhand¬
lungen und in allen Körperschaften , die dem Ausbau und der
Förderung unseres Wirtschaftslebens dienen , vollste Parität mit
den Unternehmern gewährleistet wird , empfiehlt der Kongreß,
illen Gewerkschaften die Beteiligung an der Tätigkeit der Ar-

eitsgemeinschaften .
Mit der Durchführung der Arbeitsgemeinschaften verwirklichen

feil , was wir jahrzehntelang angestrebt und auf dem Frankfurter
Gewerkschaftskongreß ausgesprochen haben . Sie bedeuten einen
ganz wesentlichen Fortschritt. Sie bringen die Anerkennung voll¬
ständiger Gleichberechtigung der Arbeiter mit den Arbeitgebern.
Wir paktieren mit der Unternehmerschaft heute so wenig , wie zu
jener Zeit, als wir zum Abschluß von Tarifverträgen schritten .
Richard Müller erkennt an , daß die Sozialisierung viele , viele
Jahre in Anspruch nehmen wird . Was soll dann in diesen Jahren
geschehen ohne die Arbeitsgemeinschaften?

Der Redner erläutert an Hand einer interessanten graphischen
Darstellung den organischen Aufbau der Arbeitsgemeinschaften mit
ihren verschiedenen Abteilungen und dem Reichswirtschafts¬
rat an der Spitze . Das Tätigkeitsgebiet der Gewerkschaften wird
dadurch nicht eingeschränkt , sondern festgelegt . Sie sind in der
Lage, entscheidend auf das Wirtschaftsleben einwirken zu können .
Wir sind dann gleichberechtigt bei allen wirtschaftlichen Fragen.
Das ist etwas anderes, als es bisher war. Wenn wir in diesen
wichtigen Fragen mitreden wollen , ist es aber notwendig , daß wir
genügend sachverständig sind . (Sehr richtig ! ) Wir können nicht
allein ohne die Unternehmer die Wirtschaftsprobleme lösen, das
würde genau dahin führen wie es in Rußland ist. (Zustimmung.)
Wenn wir uns genügend Sachkunde angeeignet haben , dann kön¬
nen wir weiter gehen . Frei von aller Phrase , sagt mir ( zu der
Linken ) woher nehmen wir die Kräfte, um durch das Beisciteschie-
ben der Unternehmer das Wirtschaftsleben allein durchzuführen?
Wir haben diese Kräfte heute noch nicht. Da heißt es , sich auf den
Hosenboden setzen und lernen . (Sehr richtig ! ) , da helfen uns keine
Phrasen . (Lebh. Zustimmung.)

Bei objektiver Betrachtung der Sachlage muffen wir sagen ,
eine größere Verlegenheit könnte uns nicht passieren , als wenn die
anderen heute sagen würden, da habt ihr das Ganze, macht ihrs !
.̂ Widerspruch bei der Opposition . ) Wenn Ihr behauptet, daß Ihr
das Wirtschaftsleben sofort allein durchführen könnt , dann zeigt
!Jhr , daß Ihr hierfür die allerungeeignetsten seid . (Lebhaftes sehr
richtig ! bei der Mehrheit. ) Das Rätesystem , das Ihr wollt , ist zur
Erfüllung dieser Aufgaben nicht möglich. Zu dem kann die deut¬
sche Arbeiterschaft nur greifen, wenn sie ein Kartenhaus aufrichten
will. Wir brauchen aber einen realen, sicheren Aufbau für unser
^Firtschaftsleben . Das Rätesystem ist kein Prinzip , sondern eine
» nage der Zweckmäßigkeit. Die Gewerkschaften sind das sichere
Mittel , das zuni Ziele führt . (Lebh. Zustimmung.)
! Das Korreferat hierzu hält ebenfalls Richard Müller -Berlin,
Der bereits in seinem ersten Referat auf die Frage ausführlich ein¬
gegangen ist. Die Darlegungen Cohens hätten bestätigt , daß es sich
hierbei um das Wirtschaftsprogramm handelt , das das Wirtschafts¬
amt durchführen wolle . Man soll offen sagen , daß das Streikrecht
der Arbeiter unterbunden werden soll. Der kapitalistische Einfluß
der Unternehmer werde zu stark in der Reichsarbeitsgemeinschaft
zum Ausdruck kommen . Die Regelung dieser Frage in der Form
bedeute eine Stärkung der Unternehmer. Der Tag . an dem die
Unternehmer sagen , da habt ihr alles , macht ihrS , werde bald kom¬
men. Während man hier sitze und tage, würden draußen die Revo¬
lutionswellen immer höher schlagen. Man inacht uns verantwort¬
lich für diese Streiks , ich hübe aber letzten Freitag in der Sitzung
der Arbeitcrräte von politischen Streiks gegenwärtig abgeraten.
)Die Regierung wird sich von selbst abwirkschaften . Sie fördert die
revolutionäre Bewegung durch die Maßnahmen von Noske. Es
Jtoirb die Stunde kommen , die Cohen für ein Unglück hält, wo wir
alles übernehmen müssen . Wir haben uns darauf vorbereitet und
werden dann der Arbeiterschaft den Weg zeigen . Der Redner
macht in längeren Ausführungen Vorschläge für den Aufbau der
Wirtschaftsräte. (Beifall.)

Die
Diskussion

über die beiden Punkte wird verbunden. Der erste Redner
Paul Länge -Berlin begründet einen von ihm eingereichten An¬

trag, wonach der Gesetzentwurf über die Betriebsräte verworfen
bird, da er nur ein Schutzgesctz zu Gunsten der Unicrnehmer sei.
luf di« Gewerkschaften solle bei Durchführung des Rätesystems
ikfjt verzichtet werden, würden aber nicht ausreichen , um alles
Archzuführen, was notwendig ist . Dazu bedürfe es des Räte-

ser Betriebsräte. Die Arbeitsgemeinschaft sei abzulehnen .
^ .4» . Äa-cker) ojeiU darank hin. daß Lärme alS

^ ... _
'
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Auffichtsratsmitglied deS Berliner Konsumvereins mitgewirkt habe,
bei diesem Verein die Gewerkschaften auszuschalten und deren Auf-
gäbe den Betriebsräten zu überweisen . Mit dem Schlagwort: «Alle
Macht den Arbeiter- und Soldatenräten " sind selbst viele Anhänger
der U. S . P . nicht einverstanden. Manche Betriebsräte wachsen
sich zu neuen Produktivgenossenschaften und kleinen Aktiengesell¬
schaften aus , und meinen, die Gewinne unter sich verteilen zu
können . Ten Sprung ins Dunkle, den die Opposition machen will ,
machen wir nicht mit. (Zustimmung.) Müller sieht alles durch die
Berliner Brille . (Sehr richtig ! ) Er müßte mehr hinausgehen auf
die kleinen Orte , da sieht manches anders aus . Der Gesetzentwurf
der Regierung bedarf dringend einer Reform, auch muß mit der
Geheimratswirtschaft aufgeräumt werden . Ein freiheit¬
licher Ausbau des Arbeiterrechts ist dringend notwendig . (Lebh.
Beifall.)

Vorsitzender Reichel teilt sodann das Abstimmungsergebnis
nach Mitgliederzahl über den Antrag Giebel, Vertrauens¬
votum für die G .K., mit. Für das Vertrauensvotum stimmten
Vertreter von 3 307 335 Mitgliedern, dagegen 1483 779 Mit¬
glieder. Der Antrag Giebel wurde somit mit ^ -Mehrheit ange¬
nommen .

Rach der Mittagspause spricht
Tost -Berlin (Metallarbeiter ) : Die Unternehmer werden nie¬

mals mehr Zugeständnisse machen, als sich mit ihren Profitinter¬
effen vereinbaren läßt. Sie gehen in letzter Zeit dazu über, den
Arbeitern so gut wie gar kein Kontrollrecht zuzugestehen . Die
Unternehmer sind nicht die entscheidenden intellektuellen Kräfte,
die wir zum Aufbau des Wirtschaftslebens brauchen . Es ist Auf
gäbe der Gewerkschaften , die Betriebsräte zu schulen. Die Räte
wird man nicht mehr aus der Welt schaffen. Alle produktivtätigen
Kräfte sollen dabei Mitwirken .

Borhölzer-Stuttgart (Metallarbeiter) : Bei uns liegen die
Dinge doch anders als in Rußland . Müller sagte, wir wollen die
wahre Demokratie. In Mannheim haben die Vertrauensmänner
der U. S . P . in einem Betriebe den Mitgliedern der Sozialdemo¬
kratischen Partei erklärt, daß wenn sie in Zukunft noch
hinter der Sozialdemokratischen Partei stehen ,
dann würden sie als Gelbe betrachtet und be¬
kämpft . (Große Bewegung bei der Mehrheit.) Das ist die
Demokratie bei der U .S .P . (Sehr richtig ! ) Müller ist
einer derjenigen, der mit daran schuld ist , daß die Regierung noch
teilweise in reaktionärer Weise zusammengesetzt ist . (Lebh. Beifall
bei der Mehrheit ; Großer Lärm bei dckr Minderheit.) Müller hat
gesagt , nur über meine Leiche geht der Weg zur Nationalversamm¬
lung . Hätten wir früher die Wahl gehabt, wäre ein anderes Resul¬
tat herausgekommen. (Zurufe . ) Wenn die revolutionäre Ge¬
sinnung in der Masse in derart starker Weise vorhanden ist, wie
Müller sagt , dann mutz sie doch bei der Wahl zum Ausdruck kom¬
men. (Sehr richtig.)

Weimann-Düsseldorf (Metallarbeiter) : Ich gehöre zur Oppo -
siffon, bin aber der Ansicht, wir sollten versuchen, uns näher zu
kommen , uns zu verstehen . Betriebsräte und Gewerkschaften müs¬
sen Zusammenarbeiten. Den Betriebsräten müßten die Exekutiv¬
gewalt übertragen werden. Aus den Arbeitsgemeinschaften sollen
wir das Nützliche herausschälen, ich verwerfe sie nicht grundsätzlich.

Jansson -Berlin (G.K . ) : Die Mit .st . --ng , daß die Reg 'erung
ein Gesetz über den Arbeiterfrieden in Vorbereitung hat, ist frei
erfunden und bereits dementiert. Die deutschen Gewerkschaften
werden niemals der Befeiigung des Streikrechts zustimmen . Wenn
der G.K. etwas derartiges unterschoben wird , muß dieses entschie¬
den zurückgewiesen werden. Redner zeigt an Beispielen aus der
Wirksamkeit der russischen Arbeiterräte, wie dort die ganze Pro¬
duktion zerrüttet wurde. Wir müssen verhüten, daß Dezentralisation
Platz greift und strafffte Zentralisation durchführen (Lebh. Beifall) .

Giebel-Berlin (Büroangestellter) : Wir haben die Aufgabe ,
Wege einzuschlagen , die es ermöglichen , die Arbeiterschaft von dem
furchtbaren Druck des Tages zu befreien . Räteshstem , wie es die
Opposition will , bedeutet Diktatur. Der Sozialismus will aber
nicht die Ablösung der Klassenherrschaft durch eine ändere. (Sehr
richtig ! ) Wir brauchen die Eiförmigen der Unternehmer und ihre
Mitarbeit . Eines Tages wird die Masse in ruhiger Würdigung der
Dinge einsehen , daß es kein Glück für sie ist, der hohlen Phrase zu
folgen (Lebhafter Beifall) .

Nach weiteren Ausführungen wurde ein Schlußantrag
angenommen.

Es folgen die Schlußworte. Bemerkenswert ist, daß Richard
Müller sagte , der Ausbau des Rätesystems werde vielleicht jahr¬
zehntelang dauern . Wir wollen die Arbeiter zur Arbeit an-
halten, wenn es zur Aufrichtung einer sozialistischen Gesellschaft
gilt . Die Ausführungen von Müller werden wiederholt von starkem
Widersrpuch und Beifall von seinen Anhängern unterbrochen .

Cohen rechnete mit den Kritikern der Arbeitsgemeinschaft in
lägerer Rede ab . Schwere, praktische Arbeit , Schritt für Schritt
vorlvärts, das sei die einzige Möglchkeit zur Verivirklichung des
Sozialsmus . (Lebhafter Befall).

Die Verhandlungen werden dann auf Freitag vertagt.

Drrdrschs Politik .
Tre „Heidelberger Zeitung"

scheint nach dem Ruhme zu streben , das reaktionärste Blatt
Badens zu sein . Keine Nummer dieses ehemaligen Organs
der Heidelberger Liberalen erscheint , in welchem nicht dem
alten System, den alten Gewalten mit ihren bekannten bru- '
taten Methoden ein Loblied gesungen und den jetzigen Re¬
gierungen — einerlei ob in Berlin oder in Karlsruhe —
Unfähigkeit und Vetterliswirtschaft zum Vorwurf gemacht
wird . Auch auf die Debatten des badischen Landtages hat seine
Art , den politischen Kampf auf das persöhnlichste Gebiet hin-
überzuipielen , eiri-gewirkt und nicht nur der Minister des
Innern , sondern auch die Parteien des Landtages , mit Aus¬
nahme der Deutschnationalen, wiesen es energisch in die ihm
gebührenden Schranken zurück .
, Unter diesen Umständen muß Loch einmal die ftrage auf¬
geworfen Werden : Welche politischen Kreise st e ck en
hinter der „Heidelberger Zeitung " und welche
wirtschaftlichen Interessen werden durch sie vertreten ! Und da
ist es natürlich kein Zufall , daß man in erster Linie den be¬
kannten Direktor Schott von den L e i m e n e r Zement¬
werken nennt , der an der derzeitigen Finanzierung der
„Heidelberger Zeitung" nicht unbeteiligt ist. War doch auch
die „Heidelberger Zeitung" das einzige Blatt Unterbadens ,das am vorigen Samstag die Beschlagnahme des zur Aus¬
fahrt nach Holland bestimmten Zementes tadelt« und deswe¬
gen den badischen Arbeitsminister R L ck e r t scharf angriff.
Und an den bekannten .Kravallen in den Leimener Zement¬
werken dürste Herr Schott nicht unschuldig seiii . Man geht
deshalb gewiß nicht fehl , wenn man nicht nur
eine politische Jdeenverbindung zwischen Herrn Schott und
der „Heidelberger Zeitung" konstruiert . Ist diese Vermutung
aber richtig , dann darf ruhig die Behauptung gewagt werden :
Die „Heidelberger Zerrung " vertritt ganz offen und unent¬
wegt die politischen und wirtschaftlichen Interessen badi -
' cher G r oß kapi to l i ste n . Dementsprechend wird man
ihre staiiaen Angriff aiff die Sozialdemokratie , die iozialdemo-
krati -rhe -Presse und dann auch ou * die derzeitige badi 'che
KolilionSregierung emrichätzen. Man erkennt diesen Presse-
voael cm seinen» Gefieders

_ _
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Die Ergebnisse der Einkommens - und Vermögenssteuer in 4
Baden.

Im Aufträge des Ministeriums der Finanzen hat die Zoll-und Steuerdirektion eine Statistik der Einkommens , und Vermö -
genssteuer ausgearbeitet . Die Einkommenssteuer besteht in Baden
eit 1886, die Vermögenssteuer seit 1903. Darnach betrug die Zahl
der Steuerpflichtigen 1886 317196, der veranlagte Steuerbetrag
4 502 841 Mk . Im Jahre 1916 belief sich die Zahl der Steuer¬
pflichtigen auf 443 008, der Steuerbetrag 67 588198 Mk. 80 Pfg.
Die Vermehrung der Steuerpflichtigen betrug von 1886 bis 1919
39,7 Hundertteile, des Steuerbetrages 1491 Hunderteile. 1919 be¬
trägt das Einkommen aus Grundstücken , Gebäuden, Land - mch
Forstwirtschaft 327 524 563 Mk ., aus Gewerbebetrieben 586 898 320
Mark, aus sonstiger Arbeit und Dienstleistung 653 396 482 Mk.,aus Kapitalien und Renten 196 979 312 Mk., aus Schuldzinsen
89 605 099 Mk ., das gesamte steuerbare Einkommen 1675 19357 ?
Mark. Vermögenssteuer hatten 1919 in Baden 410 463 Perso¬
nen zu zahlen. Das steuerbare Vermögen betrug 12 422 643 399
Mark, der Steuerbetrag 13583108 Mk.

Zur Llwdestheaterfrage.
Im Hinblick auf die bevorstehende Entscheidung des Landtags

über einen Landeszufchutz zu den Kosten des Landes -
theaters in Karlsruhe dürfte von Interesse sein, welche
Regelung der Landcstheaterfrage die württembergische Regierung
dem Landtag in Torichlag bringt. Der Staatshaushaltsplan sieht
die Uebernahme des Betriebs des LandeStheaterS
auf die Staatsverwaltung vor und enthält im Vcran-
schlag als Sunime der Ausgaben 8 777 000 Mk., als Summe der
Einnamen 2064 000 Mk ., rechnet also mit einem Defizit von
1713 0000 Mk ., welcher durch den Staat übernommen werden soll .
Zur Begründung der Uebernahme legt die württembergische Regie¬
rung ein- Denkschrift vor , in der u . a . ausgeführt wird:

Der Zuschutzbedarf betrug 1914/15 725 000 Mk., 1918/11
775 000 Mk . Er hatte also rund ein Drittel des Geldbetrags der
Zrvill -ste in Anspruch genommen . Daraus ergibt sich, daß das
Theater inimer mehr eine Landesanglegenheit geworden -st und
daß der Antrag der Regierung, das Theater nun als StaatSanstall
weiterzuführen, der Entwicklung der Dinge entspricht.

Die Verhältnisse in Stuttgart liegen demnach ungefähr ebenso
wie die in Karlsruhe , wo das Theater ebenfalls seit Jahren nur
durch starte 'Inanspruchnahme der Mittel der Civilliste (also von
Landesmitteln ) fortgcführr werden konnte . Auch in Stuttgart muh
die Stadt erheblich zur Deckung der Defizits beitragen. Der Haupt-
teil des Defizits verbleib taber dem Staat zur Tilgung. In bei¬
den Fällen handelt es sich um die Erhaltung von Instituten mit!
reicher künstlerischer Tradition , die auf entsprechender Höhe wei-l
tergeführt bedeutende Kulturfaktoren darstellen und dem ganzen !
Lande gut : Thcaterkunst zu bringen vermögen . Auch das Landes,
th .-ater in K-nlsrubc ist sich der Größe feiner Aufgaben bewußt /
von denen es in der Stuttgarter Denkschrift heißt: Es wird er¬
forderlich sein das Tbeater auf dem höchstmöglichen künstler'fchcn
Stand zu erhalten . Weiterhin wird de Veranstaltung von Gast¬
spielen im Land neu auszubauen und dafür zu sorgen sein, daß
das Landcsiheater mehr als bisher den weitesten Kreisen deS/Volkes zugnngl' ch wird.

Aus dem Justizdieilst .
Von Seiten der Justizaktuare wird uns geschrieben: Ter .

Herr mittlere Verwaltungsbeamte , der sich im Abendblatt der „Ba¬
dischen Presse" oom 23 . Juni unter Eingesandt so energisch gegen
die Justizaktuare ausspricht, kann sich beruhigen ; wir werden ihm
sein Brot und seinen Titel nicht nehmen, erwarten aber auch von
ihm , daß er uns unseren „Justizaktuar " nicht abspricht. Durchdas Bestehen der Prüfung alz Justizaktuar sind wir
unter die Zahl der Aktuare ausgenommen und haben vom Justiz.
Ministerium über die Ernennung zum Jüstizaktuar eine Urkunde
in Händen, die ihre Rechskraft noch nicht verloren hat. Ueber die
Verhältnisse bei der Justizverwaltung scheint der Herr mittlere
Berwaltungsbeamte nicht unterrichtet zu sein. Der Verwaltung?,
aktuar macht sein eines Examen und wird Verwaltungssekce -
tär . Der Justizaktuar macht sein eines Examen und wird —
unterer Beamter . Anderseits wird aber bei der Justizver¬
waltung z . B . der Notariats -Büroassistent ohne Mittelschul¬
bildung und ohne Prüfung I u st i z s e k r e t ä r . Davon , daß
zur Anstellung als „Aktuar" in Abt. G . 3 des Gehaltstarifs von
1908, der noch in Kraft ist , auch die Gerichtsschreiberprüfung ab¬
gelegt werden muß , steht im Gesetz nichts . Ebensowenig
wie der Verwaltungsaktuar die Revidendenprüfung oblegen muß.
Vielmehr heißt es ausdrücklich unter G. 3 : „A „Aktuare " und
nicht : „Sekretäre " ! Der Herr Verwaltungsbeamte möchte uns
gerne aus der Liste der Aktuare streichen ; hierzu wird er aber
wohl nicht zuständig sein . Also Schuster bleib bei deinem Leisten !

Unsere Ausführungen richteten sich, wie jedem aufmerksamen
und unbefangenen Leser klar sein mußte, nicht gegen die Ver¬
waltungsaktuare bezw . mittleren Verwaltungsbeamten, sondern
gegen die ungerechte Behandlung der Justizaktu .
are durch die Justizverwaltung . Was dem Einen recht
ist, ist dem Andern billig ! Oder glaubt der Herr mittlere Ver.
waltungsbeamte , daß er mit seinem einen Examen uns irgend
etwas voraus hat ? Beileibe nicht ! Justizaktuar und Verwaltungs.
aktuar haben nun einmal die gleiche Vorbildung, die gleiche Vor¬
bereitungszeit und beide legen eine Aktuars Prüfung ab,
so daß nur noch die ungleiche Behandlung durch die Vorgesetzten
Ministerien übrig bleibt und nur dagegen richten sich unsere Aus -
f ührungen. Wir sind nicht neidisch, wenn der Verwaltungsaktuar
mit seiner einen Prüfung Sekretär wird , aber wir wollen auch
leiben ! Gleiches Recht für Alle ! Wir wehren uns gegen die Behand¬
lung als untere Beamte , weil wir keine Unterbeamte sind, denn
diese haben kein Einjähriges und keine Fachprüfung . Auf die erst
vor Kurzem den etatsmätzigen Aktuaren verliehenen unentgelt¬
lichen Titel Justizsekretär und Verwaltungssekretär leisten wir
gerne Verzicht und begnügen uns mit dem Titel Staatsarbeiter
in Äbt . 6 . 3. Wenn uns die Justizverwaltung heute noch die
Gerichtsschreiberprüfungablegen lassen will , so können wir darauf
mit dem gleichen Stolz verzichten , mit dem der Herr mittler«
Verwaltungsbeamte auf die Revidendenprüfung verzichiet.

Ueber die Aufhebung der Verordnung vom 18. Juli 1914, die
die Prüfung des JustizaktuarS als Gerichtsschreibergehilfenprüfung
ansiebt,wird Entschließung getroffen werden müssen. Zum minde¬
sten kann diese Verordnung auf diejenigen Aktuare , die schon vor
Inkrafttreten der Verordnung die Prüfung bestanden hatten , keine
Anwendung finden.

Kveisverrammlungen.
Mannheim, 6. Juli . Die Kreisversammlung beschloß u . a .,

sich an der Gründung eines Mittelstandssanatoriums in Heidel¬
berg zu beteiligen und zwar zusammen mit den Kreisen Heidel¬
berg und Mosbach. Der Einlageanteil des Kreises Mannheim soll
90 000 jH betragen. Das Gesamtreinvermögen des Kreises bezif¬
fert sich auf 1,3 Millionen Mark. In den Kreisausschuß wurden
gewählt : 4 Sozialdemokraten, je zwei Demokraten und Zentrums.
Mitglieder und je ein Unabhängiger und Deutsch^Nationaler.

Freiburg , 7. Juli . Die Kreisversammlung beschloß die Cr-
richtung eines Mittelstandserbolungsheims mit 100 Betten und
später einer Tuberkulosenheimstätte. Die nötigen Mittel mit rund
1 Million Mark hat das Rote Kreuz gestiftet . Ten Kreisbeamten
wurden Teuerungszulagen gewährt.

Lörrach, 7 . Juli . Die Kreisversammlung beschloß , zur Urbar-
machurih des Rheinvorgcländes bei Neuenburg 150 000 Mark zuden Kosten beizusteuern und der Gemeinde 20 000 Mark zuzu-
schießen, damit ihre arbeitslosen TextilmbLiter bei he ; AuLffchr ^ng
des Projektes BerwenduM ^fchdeL
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Deutsche NuüMloersamlUg.
Weimar, 7 . Juli .

Präsident Fehrenbach eröffnet die Sitzung um 2.28 Uhr.
Fortsetzung der Berfaffungsberatung.

, Art . 69 bestimmt , die Gesetzesvorlagen werden von der Reichs--regiemmg oder von der Mitte des Reichstages eingebracht
. - , ,9 der Unabhängigen wünscht den Zusatz : Der Reichswirt,chaftsrat beteiligt sich an der Gesetzgebung nach den Destim.mungen der Verfassung . Im übrigen wird reichsgesetzlich dieTeilnahme der Arbeiterräte an der Gesetzgebung geregelt

Reichskommissar Dr . Preuß wendet
'
sich gegen den Antrag.Man könne ber der Beratung deS Art. 162 aus die Anregung derUnabhängigen zurückkommen.

Die Abstimmung über den Antrag ergibt 120 Stimmen gegen
^ .s.ur den Antrag . Das Haus ist al,o nicht beschlußfähig. Derpra,rdent beraumt um % 3 Uhr eine neue Sitzung für 3 Uhr an.
,r, Präsent Fehrenbach eröffnet die zweite Sitzung um 3 .05
Uhr.

Bei Art. 73 nud 74 beantragt die Deutsche VolksparteiStreichung.
Art. 74 bestimmt , ein vom ReichZrat beschlossenes Gesetz istvor seiner Verkündung zum Volksentscheid zu bringen, wenn esder Reichspräsident binnen eines Monats bestimmt . Ein Gesetz,dessen Verkündung auf Antrag von mindestens einem Drittel des

Reichstage aufgesetzt ist, ist dem Volksentscheid zu unterbreiten,wenn es ein halb Prozent der stimmberechtigten Wähler beantra.
zen. Im übrigen sieht Art. 74 eine Volksabstimmung vor, wennein Prozent der Stimmberechtigten das Begehren nach einem
Gesetze stellt .

Die Unabhängigen beantragen für Len ersten Satz die
Fassung : Die ReickSregierung kann ein Gesetz vor der Verkün¬
dung binnen eine? Monats nach der Schlußabstimmung im Reichs¬
tage zum Volksentscheid bringen.
^ Die Sozialdemokraten beantragen für den zweiten
Satz die Fassung : Ein Gesetz ist dem Volksentscheid zu unter¬
breiten, wenn ein halb Prozent der Stimmberechtigten es binnen
zweier Monate nach der Schlußabstimmung im Reichstage fordert.

Abg . Heinze (D . V .) : Der Ausschuß hat gegenüber der Vor¬
lage die Möglichkeit de? Referendums erheblich beschränkt. Diese
Ausdehnung beruht auf der Tendenz eines starken Mißbrauches
gegen die gesetzlich berufenen Instanzen . Sie ist der Ausflußeiner übertriebenen Demokratisierung und lähmt damit die Tat¬
kraft der veraniwortlichen Organe.

Abg. Dr . von Delbrück (D .N .) : Die Meinungen in meiner
Fraktion sind geteilt : Das Volksbegehren lehnest wir einmütig ab .Tie Masse der Wähler ist jedenfalls nicht die geignete Instanz ,eine gesetzgeberische Initiative auszuüben.

Abg. Katzenstein ( Soz.) : Ich leugne nicht, daß das Referen-
Sum unter Umständen fortschritthemmend wirken kann . Jeden¬
falls muß aber , wenn die Polklvertrctung einem starken Bedürf¬nis, das im Volke herrscht, nicht Rechnung trägt , die Möglichkeit
bestehen, daß allein durch die Souveränität des Volkes ein Gesetz
zustande kommt.

Reichskommissar Tr . Preuh : Die Anträge dienen dazu , die
Fassung vollkommen unübersichtlich zu machen . So scheint die
Kritik wirklich ebrechtigt , daß hier Mißtrauen über Mißtrauen ,
Kontrolle über Kontrolle verlangt wird. Was dem Volke an Rech,
ien mehr gegeben wird, steht in agr keinem Verhältnisse zu dem
Schaden , dre der Gesetzgebung zugefügt wird.

Abg. Koch-Kassel (Dem. ) : Das Volk ist das beste und sicherste
Kontrollorgan, besser als irgend eine ammer oder sonstige Körper¬
schaft.

Abg . Dr . (lohn (U .S .) : Der Volksentscheid bedeutet einen
neuen Gedanken nud ist ein richtiges Mittel für die Politisierung
der Massen .

Abg. Dr . Quarck (Soz .) : Die Schweiz hat die beste Erfahrung
mit dem Referendum gemacht , es ist ein Bestandteil der Demo¬
kratie . Es wäre ein Fehler, eS nicht in die Verfassung aufzu-
nehmcn .

Abg. Dr . v. Delbrück (50 .) : Wir lehnen daS Volksbegehren
ab, weil es sich hierbei in der Regel um Dinge handelt , die in der
Oeffentlichkeit noch nicht genügend erörtert worden sind.

Nach einer lveiieren Bemerkung deS Abg. Haussmann (Dem.)
werden die Art. 73 nud 74 unter Ablehnung aller Anträge unver¬
ändert angenommen.

Bei Art . 78 wird ein Abänderungsantrag der Sozialdemokra¬
ten und ein Streichungsantrag der U .S . abgelehnt und der Ar -
iikel in der Fassung des Entwurfs angenommen.

Ohne Erörterung erfolgt sodann die Annahme des Art. 76.
ES folgt die Beratung deS sechsten Abschnittes . »Tie Reichs¬

verwaltung.
"

Abg. Dr . Quarck (Soz .) berichtet über Art. 78—100. Die
Art . 78 bis 87 werden ohne Erörterung nach den Ausschuhbe.
schlüssen angenommen.

Bei Art. 88 (Post- und Telegraphenwesen ) bitten der bayerische
Gesandte Dr . v. Preger und Reichskommissar Tr . Preuß um
oorläufige Aussetzung der Beratung , da innerhalb der beteiligten
Ressort » noch Verhandlungen über das strittige Verordnungsrecht
deS Postministerr stehen.

Das Haus lehnte jedoch diesen Wunsch ab, da in der dritten
stesung noch Aenderungcn vorgenommen werden könnten .

Abs. 2 deS Art. 88 bestimmt , Verorhungen jeder Art erläßt
die Reichsreglerrmg mit Zustimmung deS ReichsrateS . Di« ReichS -
regierung kann die Befugnisse mit Zustimmung des ReichSratcs
auf den Postminister übertragen.

Abg . Steiukvpf (Soz.) beantragt Streichung des Artikels .
Nach der Vereinheitlichung des Postwesens habe die Mitwir¬

kung des ReichsrateS keinen Sinn mehr , außerdem trete diese Be¬
stimmung in Widerspruch zu Art. 77 , wo das Verordnungswesen
allgemein geregelt wird.

Nach kurzer Debatte wird Abs. 2 deS Art. 88 gemäß dem An¬
träge Steinkopf gestrichen . In , übrigen ist der Artikel angenommen.
I Die Bestimmungen über die Reichseisenbahnen werden ohne
Erörterung angenommen.

Art . 97 gibt dem Reiche das Recht auf Uebernahme der schiff¬
baren Wasserstraßen.
> Gin gemeinsamer Antrag des Zentrums , der Demokraten und
der Deutschen Volkspartei will die Nutzung der Wasserkräfte und
die Regelung der Gemeingebrauchs der Wasserstraßen den Län¬
dern zu überlassen .

Der Art . 97 wird unverändert angenommen. Ter übrige
Teil deS sechsten Abschnittes wird gleichfalls unverändert ange-
nonNnen . Hinzugefügt wird auf Antrag sämtlicher Parteien , außer
den Unabhängigen, ein Art. 100 a , wonach das Reich alle Seezeichen
übernimmt.

Danach vertagt sich das HauS. Nächste Sitzung Dienstag
» Ubr . Steuergesetz .

Schluß 6 .40 Uhr . ^

Berlin, 7. Juli . (Privatmeldung .) Reichsfinanzminister
Erzberger wird , wie die pvlitisch-parlamentarischen Nachrichten
erfahren, morgen in der Nationalversammlung sein großes
Finanzexpose geben . Der endgültige Termin der Einbring¬
ung der großen Vermögensabgabe steht noch nicht fest .
Jedenfalls ist es der Wunsch des Ministers , sie noch im Juli vor die
Nationalversammlung zu bringen._

KMktt ia$ ist. 6tut$t8nen«it!

Soziale Rundschau .
14. Geritemkvcrslrmmlung dev Central-Kranken, und Sterbe-

kaffe der deutschen Wagenbauer. V. a. G.
Die Generalversammlung der Wagenbauerkrankenkasse tagtevom 23.—25. Juni in den stattlichen Räumen der Brauerei

Bützow-Berlin . Neben den Vertretern des Hauptvorstandeswaren 80 Delegierte aus dem Gebiet des deutschen Reiches er¬
schienen. Der Dorstandsvorsitzende Wilh. E b e l i n g - Gotha
gedachte bei Eröffnung der Tagung der bis jetzt 1323 gemeldeten
Kassenmitglieder , die dem Völkermorden zum Opfer gefallen sind .Den Hinterbliebenen der Gefallenen wurde von der Kasse daS
Sterbegeld freiwillig gewährt. Dem 70jährigen Hauptkassierer
Tellig - Gotha wurde als Anerkennung für feine 40jährige
Tätigkeit ein prachtvoll künstlerisch ausgestattetes Ehrendiplom
überreicht . Tillig war Gründungsmitglied der Kasse, die 1878
288 Mitglieder zählte. Sie war damals ein Nebenglied des da¬
maligen Stellmachervereins und mußte infolge der Verfolgung
während des Sozialistengesetzes losgetrennt werden , um nicht der
Auflösung anheimzufallen. Die Kasse mußte wiederholt ihren
Sitz von Leipzig nach Hamburg verlegen und kam dann endgültig
nach Gotha. Tillig hatte es verstanden , all die schwierigen
Kippen unter Einsetzung seiner Person und unter schweren
Opfern zu umgehen. Heute ist die Wagenbauerkrankenkasse eine
der bestfundiertesten ; es ist dieser glnäzende Stand in ersterLinie der Tätigkeit Tilligs zuzuschreiben . — Eine weitere Ehrung
galt dem 79jährigen Vorsitzenden Hering . Berlin für seine 32-
iährige Tätigkeit in der Kaffe , ebenso den GründungS- bezw
Vorstandsmitgliedern Wäferlin g und Witthammer . —
Die gedruckt vorgelegten Geschäfts » und Kassenberichte lösten eine
ausgiebige sachlich gehaltene Diskussion aus . Die Kasse zählt
zur Zeit rund 84 000 Mitglieder ; von den Kriegsteilnehmern
fehlen noch etwa 11000. Die reine Einnahme betrug während
den letzten 3 Jahren 1963 561 .43 <* . Die reine Ausgabe ergabin gleicher Zeit 1770 695.33 M , eS ist mithin eine Mehreinnahme
von 192 866.10 -K zu verzeichnen . Nach dem Bericht deS Haupt«
kassiers Tillig ist im 1 . Quartal 1919 eine Mehrausgabe von
86 000 Jt zu verzeichnen . Das Vereinsvermögen der Kasse be.
trägt insgesamt 1208 534 .08 .* ; dem Reservefonds find1160 062.43 «Ä zugeführt. Der gesetzlich vorgeschriebene Reserve -
fondr ist g. Zt . um 526 355 .56 jH überschritten . Dieser sehr
günstige Stand ist zum Teil dadurch herbeigeführt, daß infolge
des Krieges eine Verminderung der Mitgliederzahl und dadurch
gleiö̂ eitig ein Rückgang der Ausgaben erfolgte .

Den Bericht der Statutenvorberatungskommission erstatteteS ch n e i d e r . Karlsruhe . Nicht weniger wie 114 Anträge waren
jur Statutenänderung eingereicht . Die Anträge betrafen haupt¬
sächlich Erhöhung der Beiträge sowie der Kassenleistungen . Die
Beratungen dieser Anträge und deS Statuts dehnten sich lange
aus . Beschlossen wurde, das Beitrittsalter bei dem 40. Lebens¬
alter zu belassen , das Uebertrittsalter in höhere Klassen auf da?
50. Lebensjahr zu erhöhen. Es werden nur 4 Klassen anstatt 5
bisher gebildet . Der wöchentliche Beitrag wird in der 1 . Klaffe
auf 40 4 , in der 2. Klasse auf 60 -Z , in der 8. Klasse auf 80 .Z ,
in der 4 . Klaffe auf 1 <M erhöht . Das Krankengeld wird vom
26fachen auf den 27fachen Betrag erhöht . ES beträgt in der
1. Klasse pro Woche 10,80 ** , in der 2. Klasse 16,20 M , in der 3.
Klasse 21 .60 in der 4 . Klasse 27 M . DaS Sterbegeld beträgt
in der 1 . Klasse 70 °* , in der 2 . Klaffe 85 **, in der 8. Klasse
100 <M , in bet4. 115 JH . Es erhöht sich nach 5- , 10 -, 15- und 20-
jähriger Mitgliedschaft je um 10 ** , im Höchstbetrag auf 155 M.
Nach Genehmigung durch daS Aufsichtsamt treten die erhöhten
Beiträge ab 1. Oktober 1Y19, die erhöhten Leistungen ab 1 . Jan .
1920 in Kraft . ■

Die Kasse hat eine besonder ? angegliederte Tterbekasse für
Mitglieder und, deren Frauen . Auch diese Kasse steht auf guter
Grundlage. —' Tie monatlichen Beiträge werden auf 30 4 fest¬
gelegt . Eine doppelte Klasse mit doppelten Beiträgen gelangt
ab 1 . Oktober 1919 zur Einführung. DaS Sterbegeld beträgt
nach einjähriger Mitgliedschaft 100 -* , nach V/t Jahren 150 .* ,
nach 2 Jahren 176 -K, nach 10 Jahren 200 -.* . — Die General¬
versammlung brachte also günstige Fortschritte für die Kassen»
Mitglieder . Die derzeitige Vorstandschaft wie NufsichtSratsmit .
glieder wurden wiedergewählt . Tie Wagenbauerkrankenkasse
zählt 273 örtliche Verwaltungsstellen innerhalb des deutschen
Reiches . DaS Lokal in Karlsruhe ist im „Waldhorn" in der
Rüppurrerstraße . Tie Kaffenmitgliedcr mlbst tun gut, sich in den
örtlichen Versammlung über daS Ergct .: ocr 14. Generalver-
sammlung zu informieren. Schn .

10. MMstflg des Deutsche« Damm-
grdeilmerb «»des.

Im Bürgermusenm zu Stuttgart fand in der vorletzten
Woche der 10. Verbandstag der deutschen Transport - und Ver-
kchrsarbeitsr statt, zu dem 259 Delegierte aus allen Gauen
Deutschlands erschienen waren . Ten Geschäftsbericht über die
letzten fünf Jahre gab der VerbandSvorsitzende Schumann in fast
dreistündigem Vortrage. Die Zahl der Mitglieder schrumpfte in¬
folge des unglückseligen Weltkrieges von 230 000 auf 68 000 zu¬
sammen . Von den 148 000 Ausgerückten kehrten 11000 nicht mehr
wieder . Heute zählt die Organisation 400 000 Mitglieder, darun¬
ter 67 000 Frauen . Die Eisenbahner, die sich vom Verbände - ge¬
trennt , haben auch bereits 350 000 Organisierte. Für das Luft¬
verkehrspersonal wurde eine besondere Berufssektion , gebildet .
Zu heftigen . Auftritten kam es , alS Schumann auf die Kriegs-
Politik zu reden kam. AIS er dabei auf daS Verhalten und Ver¬
sagen der RüstungSarbeiter einging , erntete er stürmischen Beifall.
Bedauerlich sei daß sich die Gewerkschaften am 9 . November haben
Lusschalten lassen . Zum Schluffe verurteilte er die in letzter Zeit
beliebte politische Intoleranz , die häufig in Maßregelungen von
VerbandSangcstellten ihren Ausdruck finde .

Der Kassenbericht zeigte , daß die in Köln nach heftigen Kämpfen
beschlossenen Staffelbeiträgc sich außerordentlich gut bewährt
haben. Ucber den Borstandsbericht entspann sich eine teilweise
leidenschaftlich geführte Debatte, die volle zwei Tage in Anspruch
nahm. Im ,Vordergrund standen die zurzeit auf allen DecbandS -
tagen so strittigen Fragen , wie die Kriegspolitik der Gewerkschaf,
ten und der Geireralkominission , die Haltung zum Hilfsdienstgesetz ,
Belagerungszustand, Rätefrage usw . Dabei prallten die politischen
Gegensätze äußerst heftig aufeinander . Mit besonderer Schärfe
ging man gegen den Redakteur Müller wegen seiner AnnektionS -
politik im VerbandSorgan Courier vor . Auf d :ese Angriffe ant.
wartete Müller in einer grotzangelegten Rede , die eine rednerische
Glanzleistung war und gar manchen Vorwurf wirkungsvoll ent-
kräftete . Nach Schluß der Diskussion wurden die Berliner An-
träge, die die Kriegspolitik verurteilten und , auf eine Amtsent¬
hebung oder Nichtwiederwahl einzelner Vorstandsmitglieder ab-
zielten, abgelehnk . Das VerbandSorgan erscheint nunmehr wieder
achttägig . Nach einem instruktiven Referat des Redakteurs Lin-
dvw über die Aufgaben der Gewerkschaften nach der Revolution
behandelte Bender daS Thema : Sozialisierung im Handels - ,
Transport - und Verkehrsgewerbe . Der Verbandstag stimmte sei¬
nen Ausführungen durch Annahme einer Resolution zu .

Zu dem System der Betriebsräte einigte sich der Verbands-
tag auf eine längere Entschließung in der zunächst festgestellt wird,
daß die Gewerkschaften nach wie vor der Revolution, dre berufenen
Organe zur Vertretung der Interessen der Arbeiter auf wirt¬
schaftlichem, Wirtschaft^- und sozialpolitischem Gebiet sind und dann

g <Üt 1
betont , daß zur Durchführung der Betriebsdemokratie und Kon«
trolle der gesamten Volkswirtschaft Betriebsräte notwendig sind. :

Zu Punkt Statutenänderung werden im großen ganzen di«
Anträge der Kommission angenommen. Dar Eintrittsgeld wir»
auf 2 Mk. und 1 .50 Mk . festgesetzt und die Beiträge für die vier
Klassen auf 50, 70, 90 und 110 Pfg. erhöht . Dementsprechend fand
die Streik» und Maßregelungsunterstützung, sowie das Sterbegeld
eine Steigerung.

Auf den Gewerkschaftskongreß nach Nürnberg wurden 3K
Delegierte gewählt, wobei die einzelnen Branchen gebührend be^
rücksichtigt wurden, die Berliner Delegation aber leer ausging.Bei der Wahl der besoldeten Vorstandsmitglieder wurden die fetü
herigen Mitglieder wiedergewählt.

Rommunolpolittk.
Der verschwundene Ochse.

r . Kappelrvdeck (Amt Achern ) , 80. Juni . Um die Osterzeik
dieses Jahres ging hier das Gerücht um, Fabrikant Lenk , ein
bekannter Kriegsgewinnler von hier, habe einen schweren Ochsen
aufgeschirrt nach Waldulm geliefert,wodaS Tier dann schwarz ge-
schlachtet worden sei und im Gasthaus zum » Rebstock " dem dort
seine Zeit wtschlagenden Publikum als Magenfüllung gedient
hätte. Die von der sozialdemokratischen Partei in hiesigem Ort
eingesetzte Lebensmittelkommission wurde in der Angelegenheit
beim Bürgermeisteramt vorstellig ; der Mrgermeister erklärte«die Sache sei bereits in den Händen der Gendarmerie, es würde'Aufklärung darüber bald geschaffen sein . — Nun sind bald über1
2 Monate verflossen und wir harren noch immer der Aufklärung.;
Fest steht jedoch , daß der Ochse fort ist , daß er aufgeschirrt nach
Waldulm gekommen ist und daß er geschlachtet worden ist. Wo!
bleibt da nun der früher so gepriesene Spürsinn der zuständigen'
Organe ? Oder traut man sich denn nicht, solch einem „hohen"
Herrn nahe zu treten ?

Die bezugsberechtigte Einwohnerschaft ist über solch ein laue«
Verhalten um so mehr empört, als solche Schiebereien bereit!
gewerbsmäßig getrieben werden, während im Ort selbst die vorge¬
schriebene Fleischmenge äußerst selten zu erhalten ist. Im In -
t«resse der hungernden Bevölkerung ynd im Interesse der Rechts
werden wir deshalb nicht ruhen bis der Fall amtlich klargestelli
ist und wenigstens einmal ein Stempel statuiert (st. Wir wenden
uns gerade deshalb an die Oeffentlichkeit , damit die zuständigen
Behörden veranlaßt werden , nun ihrerseits die Sache nachdrück ,
lich zu verfolgen . Hoffentlich geht die Angelegenheit nun etwa»
rai

'
cher vom Fleck als eS bis jetzt der Fall war.

, . Linkenheim , 2. Juli . Am 28 . Juni fand hier die erst«
Sitzung des neugewählten Gemeindekollegiums statt . Erster Be -
ratungsgegenstand war die Ernennung eines GemeinderechnerS .
AIS Bewerber hatten sich zwei Kriegsinvaliden gemeldet , gewählt
wurde mit 32 gegen 21 Stimmen Herr W . Heuser . Der zweite
Punkt hetraf den Verkauf von Gemeindegelände an einige Bür-
ger ; der Gemeinderat beantragte die Ueberlassung um 2 i den
Quadratmeter . Die Vertreter unserer Partei erklärten, diesen
Preis als zu hoch, da die Gemeinde selbst für die Plätze nur 1,20 M
für den Quadratmeter bezahlt hätte, mit 1,50 A wäre da» Ge¬
lände gut bezahlt . Der stellvertretende Dürgermekfter stimmte
unserem Antrag zu , während einige bürgerliche Vertreter dagegen
waren . Schließlich wurde unser Antrag mit großer Mehrheit
angenommen.

Ter dritte Punkt betraf »Anträge und Wünsche" und bracht«
eine eingehende Aussprache über die Lebensmittelversorgung un¬
seres Ortes . Die Vertreter der bürgerlichen Parteien verlangten,'
daß die Lebensmittel vom Rathaus enffernt nud den aufleuten
zum Verkauf überlassen werden möchten. Der stellvertretende
Bürgermeister wandte sich gegen diesen Antrag. In letztes
Zeit sind öfters Anfragen gekommen, iweviel dem ein¬
zelnen Bezugsberechtigten zustehe, so zum Beispiel betreff»
dem Kunsthonig , wobei 243 ramm zugestanden waren,
dabei aber nur 180 Gramm verteilt wurden. Beim Vertrieb
durch die Kaufleute würde die Vetterleswirtschaft nun noch mehl
getrieben werden . Auf Anfrage zweier bürgerlicher Vertreter, e»
müsse der Beweis für diese ungerechte Verteilung erbracht wer¬
den , wurde den beiden Herren sofort au» der Versammlung her¬
aus gedient, ein Genosse erklärte, daß er sowohl zu wenig Künste
hon'g wie auch zu wenig andere Leben -mittel erhalten habe )
außerdem konnten noch eine Anzahl weiterer Familien die» be-
zeugen . Wenn eS Kaffee -Ersatz oder Kriegsseife gibt, da wird
alles bis aufs Gramm auSgegeben . Ern Gerneindeverordneta
stellte den Antrag, daß , sobald eS Lebensmittel zum Verteilen
gäbe , dies durch den Ortsdiener bekannt gegeben werden möchte.
Der Antrag wurde angenommen. — An der Arbeiterschaft Lm»
kenheims liegt es nun , auf der Hut zu sein und auf die Wahrung
ihrer Rechte bedacht zu sein . >

KöaigSbach (Amt Durlach) , 6. Juli . Zum Bürgerntei »
st er wurde Maurermeister Adolf Fränkle , der Kandidat des
Demokratischen Partei , gewählt .

flus dem Lande.
An unsere Leser. Trotz deS immer noch drückenden Raume

rnangels , bedingt durch die Papierknappheitz der eS vorerst
noch unmöglich macht , unser Blatt in der gewünschten Wtttzi
auszugestatten , Hoden wir uns entschlossen , für

.
unsere Leser

in den Amtsstädten in unserem Verbreitungsgebiet wieder die,
im Frieden schon geführten Rubriken einzuführen . Wir wer¬
den also von neuem Me Einsendungen aus Breiten /
Bruchsal , Durlach , Ettlingen , Rastatt Baden '
Baden , Achern , Bühl und Offenburg unter dem
betreffenden Orte zujammenstellen . Unsere Berichterstatter
in den betreffenden Orten bitten wir unS in der AuLgestÄ»
tnng dieses Teils unseres Blattes behilflich zu sein , sich aber
in der Uebermittlnng ihrer Berichte möglichster Kürz « M
bcflechijgen . Die Redccktton .

Durlach und Umgebung .
Aue bei Durlach. Sozialdem . Verein . Di« Partei «

genossen werden ersucht, in der am Mittwoch den 9 . ds. Mts . statt-
findenden Parteiversammlung zahlreich zu erscheinen .
Nach dem Ausfall der Gemeindewahlen muh es doppelte Pflicht
eines jeden feirt> an der Parteiarbeit sich zu beteiligen , besonders
gilt dies für die gewählten Genossen . Nur durch gemeinsame Av»
beit kann auch Ersprießliches geleistet werden. Deshalb bunm«
jeder in die Versammlung, in welcher zugleich ein Bortrag gehalten
wird . >

r . Aue bei Turlach, 2. Juli . Ueber ungerechte Zustände itt
unserer Gemeinde muß wieder einmal öffentlich Klage geführt
werden . Bei der Holzabgabe bekommen die Arbeiter Forlen- und
Eichenholz und wem eS nicht paßt , der erhielt den schönen Rate
dann laßt ihrS liegen ! Die Landwirte dagegen erhielten schöne »
erstklassiges Buchenholz . Wahrscheinlich als Dank, daß wir in
unferm Ort nicht einmal Gemüse oder Kirschen erhalten hönnen,
geschweige denn sonst etwas, z. B . Eier , die überhaupt nicht oder
nur in ganz geringer Anzahl von den Landwirten abgeliefert wer«
den . Es sollte für unfern Ort sofort eine Ablade - und AuSaabv «
stelle für Frühobst und Gemüse geschaffen werden und erst dan«
sollte Gemüse aus dem Orte weggebracht werden dürfeii, wenn.
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o-e eigene Bevölkerung versorgt ist . Am 1 . Juli hat man schnell
»die AuSlandsware ausgegeben , Grieß und Bohnen ; wi« sollte
aber an diesem Tage ein Arbeiter das Geld zur Hand haben zu all
den Ausgaben , Hausmiete , Einmachzucker. Monatszucker , dann
noch der AuZlandSgrie » und die Bohnen , das Pfund zu 4
Die Landwirte freuen sich natürlich , daß die Arbeiter da» nicht
kauft » können , sie zahlen den Preis gerne, denn zuguterletzt sind
die Arbeiter doch die Leidtragenden , denn der Preis mitb einfach
auf die eigenen Produkte draufgeschlagen . Mögen diese Ausfüh -
rungen unseren Genossen auf dem Raihause ein Anhalt sein , wie
sie hier Besserung schafft» können , denn Abhilfe tut dringend not .
Rastatt .

-I- Verlegung deS Parteilokals . Wir weifen erneut darauf
hin , daß sich unser Parteilokal nicht mehr im Gasthaus z, . Rap¬
pen"

, sondern im Gasthaus zum . Anker " befindet .
. 1» Vom Steuerzahlen . Das hiesige Finanzamt ist eine Be¬

hörde . die zwar unfehlbar sicher, dafür aber desto langsamer ar¬
beitet. Einer Anzahl Steuerpflichtiger wurden z. B . die Steuer¬
zettel erst Ende Juni zugeschickt , mit der Aufforderung , die Steuer
für die beiden ersten Vierteljahre sofort und für da» 8. Viertel -
,abr bi» spätestens 14 . Juli zu entrichten . <S» sollen also die
vtaatssteuern und Gemeindeumlagen für dreiviertel Jahr binnen
14 Tagen entrichtet werden . Diese Steuern stellen Ä «r in den
meisten Fällen einen Betrag dar . der den Lohn eines Arbeiter »
für 14 Tage weit übersteigt . Der Arbeiter ist also tatsächlich nicht
in der Lage , seine Steuern in diesem kurzen Zeitraum zu bezahlen .
Tne Schuld liegt aber nicht bei ihm, sondern lediglich beim Finanz¬
amt. In Anbetracht dessen dürft » wir wohl annehmen , daß das
Finanzamt ferne Drohung vom 18. Juli ab VerfäumniSgebühren
anb vom 22 Juli ab PfändungSanownungSgebühren zu erheben ,in den erwähnten Fällen nicht in die WirklibKeit umsetzen wird .
Baden -Baden .

lieber die kürzlich stattaefundene Demonstration der Arbeiter¬
schaft Baden -Badens , worüber wir schon kurz berichteten , erhaltenvir von einem Parteigenossen folgenden Bericht :

Die bekannten „ ältesten Leut «" der Stadt erinnern sich nicht,
je ein ähnlicher Schauspiel erlebt zu haben , wie e» sich hier am
27. Juni vor den erstaunten Augen der „Oberen Zehntausend "
rbwickelft. Die volkstümlich « Magenfrage . die bis zur Stunde in
Kaden recht wenig volkstümlich gelost ist. veranlaßt « die Christ¬
lichen und Freien Gewerkschaften , ftwie die Augestelletn -Ver -
bände zu einer großen gemeinsamen Kundgebung . Zu Tausenden
folgten die Männer und Frauen den Führern , dir sich endlich ent¬
schlossen hatten , einmal in den Augiasstall hinein zu leuchten , den
einige ehrenamtlich Betätigte unter dem Schutz und zum From¬
men der Badener „ Kaute volee * aufgerichtet hatten . Bon Vfc3 Uhr
ab lag die Stadt in unheimlicher Erwartung der revolutionären
Ereignisse , die da kommen sollten . Die Geschäftsinhaber und
Unternehmer , die zum größten Teil von der neuen Zeit noch keinen
Hauch verspürt haben , standen erstaunt vor der gewerkschaftlichen
Solidarität der Arbeiter und Angestellten . Die standhaften Ver »
gewaltiger des Achtstundentages hatten sich kleinlaut hinter die
heruntergelassenen Rolläden verzogen .

Der Lebensmittelaurfchuß , von dem einig « Mitglieder durch
die Veranstaltung in unliebsame Erörterung gezogen wurden ,
waren merkwürdigerweise L Tage zuvor — nach der Schweiz „ver¬
reist" . So mußte da» Stadtoberhaupt selbst sich den auf dem
Marktplatz versammelten Demonstranten die Antwort auf die
einstimmig genehmigte Resolution erteilen . De Zusagen waren
befriedigend , sie sichern der werktätigen Bevölkerung dur die Ge¬
werkschaften große. Einflußnahme auf allen Gebieten der Versor¬
gung der Stadt , wie auch der sozialen Fürsorge zu . Es dürfte
allerdings große Mühe kosten, die heillose Miß » und Günstlings¬
wirtschaft zu beseitigen , die bisher wirksame Maßnahmen in jeder
besonder » aber m Hinsicht auf die Marktbestellung verhindert hat .
E» ist hier zwischen der Landbevölkerung und den „besseren Are !»
sen" der Stadt eine unerhörte Korruption zur Benachteiligung der
arbeitenden Klasse eingerissen .

Di « Demonstration vollzog sich in imposanter Ruh , und in
»lusterhafter Ordnung . — unbegreiflich war nur da» Benehmen
der hiesigen Freiwilligentruppen , bis durch auffälliges
Tragen von Handgranaten , Spielen mit Maschinen ,
gewehren und dergleichen eine Haltung an den Tag legten , die
unbedingt noch der Erörterung in der Oeffentlichkeit bedarf .

Achern.
BürgerauSschußsttzung , Zum erstenmale wird der neugewählte

tzürgerausschuß am Freitag den 11. Juli zu einer Sitzung sich zu»
jammenfinden ; er hat sogleich eine umfangreiche Tagesordnung zu
erledigen . Dieselbe sieht vor : 1. Genehmigung des Voranschlag ?
kür da» laufende Jahr ; 8. Errichtung einer weiteren Polizei «
dienerstelle 8. Errichtung einer Gehilfenstelle bet der Stadtkasse ;t . Abänderung der Leichen, und Friedhofordnung ; 8. Vermietung
von Wohnungen ; 6. Grundstück-Verkauf an der L'ndenbrunnen -
straße ; 7. Bildung von Kommissionen für das Dekreturenwesen
und die Rechnungsabhör . _

1 Pforzheim » 7. Juli . Spielende Kinder neckten vor einigen
Tagen den Zimmermann Immanuel Oechale . der in Wut geriet
»nd sein Beil nach den Kindern warf . Er traf de» zehnjährigen
Sohn Wilhelm deS Landwirt » Karl Haberstroh so unglücklich, daß
der Junge schwere Verletzungen erlitt , denen er erlegen ist.
i Au a . Rh * 8. Juli . Gestern morgen fand man in dem Ge¬
hölz zwischen hier und Würmersheim den 82jährigen Sohn des
hiesigen Jagdaufsehers Jung tot mit einer Schußwunde am Halse .
Ob ein Unglücksfall od« c Mord vorliegt , wird hoffentlich die Un¬

tersuchung aufklärcn .
»BSSBaesaaBSKssaesaanessssKssa ^ ^

TWer. Kunst und Mffensihuft.
Gesangsabend veranstaltet mit Schülerinnen von Frau Helen »'Junker . Ein ganz erlesene , Abend ! Talente , wirklich« Talente

gab es zu bewundern , die in der Behandlung und Auswertung
ihrer Mittel der Lehrerin das denkbar beste Zeugnis ausstellen
Was den acht austretenden Damen besonders hoch anzurechnen ist,
ist, mit Ausnahme der unzulänglichen Altstimme , eine ausgezrich -
iiiete Aussprache und eine bemerkenswerte musikalische Sicherheit .
Pie alles Angelernte wohltuend vermissen ließ und in den
Ensemblegesängen besonders zum Ausdruck kam. Drei der jungen
Künstlerinnen verdienen besondere Hervorhebung . Jede von ihnen'
zeigt« im Vortrag ein« innere Struktur , die sich mit ihrem Aeußern
iaufs schönste deckt ; BellaFuhrner ; ein« geborene Agathe .
!Und so auch ihr Gesang . Eine wohltuende , von innerstem Gr-
leben durchtränktr Sopranstimme , schmiegsam und doch adlig , reich
an Ausdruck und doch in schöner Einfachheit . Und dagegen L i e s *
lotte Regensburger ; schon jetzt eine Persönlichkeit .
Mit einer eminent musikalischen Veranlagung , alles ganz und gar
individuell aufgefaßt , — sogar die Gesangstechnik , wie lue Fidelio -
»rie kundtat . Möge die junge vielversprechende Künstlerin für
eine etwaige , ihr dringend anzuratende Laufbahn ein
Ilein wen '.g Retardierendes ihrem Temperament entgegenstellen .
»— Die dritte Ladwig Sternberg ; eine melancholisch veran¬
lagte (und vielleicht auch gewordene ) Natur . Die zwei der Wesen -
doncklieder ( „ Der Engel " und „Traume "

) hätten nicht besser ge¬
wählt sein können . Ich muh gestehen, sie noch nie so vergeistigt
tmd so durchdrungen von tiefstem Eigenleben vorgetragen gehört
tu haben . — Die übrigen Damen mögen sich mit einem Gesamt -
loö begnügen , m daS auch der vornehme Begleiter Dr . Hermann
8 unker mit eingeschlossen sei. Die zahlreichen Zuhörer dankten
« uftvtpiaem Deikall kür di« aenußrejchLL . Stvrib «» ' „ «. k .„ ,

Mannheim , 7 dJult . Der Redakteur de» Organs der Unab¬
hängigen , der „Tribüne ", Hermann Remmele ist nunmehr wieder
aus der Haft entlassen worden .

Mannheim . 7. Juli Am Brückenhäuschen in Ludwigshafen
haben die Franzosen eine Art Geßler Hut errichtet . Dort wird
nämlich di« französische Fahne aufgezogen und während dieses
Aktes haben die Schutzleute und die Passanten die französische
Fahne zu grüßen . Die Schutzmannschast wurde angewiesen , da »
vorbeigehenoe Publikum aus di« Ehrenbezeugung aufmerksam zu
machen.

. . -

flus der Stadt .
* Karlsruhe , 8. Juli .

Käufe», langsam fmtfen.
* Den Krieg siegreich zu bestehen, wurde das deutsche Bost

aufaeftrdert , durchauhalten . Den kommenden Frieden zu bestehen,wird daS deutsche Volk notwendig haben , auszuhalten und hauS-
zuhalten . Dazu gehört vor allen Dingen , kühle » Blut zu bewahren .
Eine Sache , die sicherlich nicht die geringste ist , sei hier besonder»
aufgegriffen und besprochen. Wie aus Kreisen de» Handels mit¬
geteilt wird , werden Plätze wi« Frankfurt , Köln usw zurzeit von
französischen , englischen und amerikanischen Geschäftsleuten über¬
schwemmt, die ihre Waren zu unverschämt teuren Preisen an¬
bieten . Deshalb ergeht unsere Mahnung sowohl an den Handel
wie an den Konsum : Kauft nur langsam . Der Konsum hat er in
der Hand , die Preis « zu drücken, wenn er nickst zst hastig über die
nach und nach angebotenen Waren herfällt . So richtig eS ist, daß
man « ährend der verfloflenen 8 Jahre viel Geld hinauNvarf ,
wenn man sparte , da mit späterhin den sich al » notwendig erwei¬
senden Einkauf zu erhöhten Preisen vollziehen mußte , so sicher
wird e» sein , daß die Preise in sehr vielen Artikeln nach und nach
zurückgehen müssen , und haben wir nun 8 Jcchre uns ohne den
einen oder anderen Gegenstand beholfen , so kann dies in vielen
Fällen noch einig « weiter « Monate ertragen werden . Ob eS sich
nun um Südfrüchte oder um Hemdenstoffe , um Kleiderausputz
oder um Schuhriemen , um Kolonialwaren oder Schirmgriffe han¬
delt . haltet vom Kauf zurück die ihr diese Gegenstände nicht unter
allen Umständen haben müßt . An dem riesigen Angebot unserer
bi» gestern noch feindlichen Geschäftsfreunde ist zu ersehen , daß
genug Ware vorhanden ist . Wenn der Konsum vernunftgemäß
vorgeht , dann wird der deutsche Handel schon aus eigenem In .
teresse den Einkauf langsamer betätigen , und das deutsche Volk
braucht sich dann nicht von dem GeschästSeifer der Herren jenseits
der früheren Schützengräben aussaugen lassen.

Die „mäßigen Preise der HernnarizuMoffr . Letzter Tage
wurde - n einem Inserat der Wirtjchaftrstell« !ür d:n Hin -
de '

hftnmierkkzirk Karlsruhe ftkanntgegeden , daß dis -Schnei¬
der Herren-AnzugLstoffs zu ..mäßigen Preisen" zugeteilt er¬
bieten und Neklektanten mögen sich mit ihrem Schneider in4
Benehmen setzen. Schreiber dieser tat solcher. Auf dir erste
Frage was denn solch m Anzug kosten solle , lautete die Ant¬
wort : 880 Mark., der sich wie soigt zuftmmmfetzt : 38 Mark
der Meter Stoff , 150 Mark für Futter und Kutaftn , 118
Mark Acheitklchn. Das ist noch .-billig"

, meinte der Schnei¬
der. Bestellen Sie schnell , ftnst bekommen Sie keinen Anzug
mehr , denn eS geht riesig darüber her. Dabei soll nach den
neuen Bestimmungen der Schneiderinnung alle» sofort bar-
bezahlt werden . Wer kann sich das leisten, wo Jedermann
bald den letzten Grochen dem LebenZnnttwucker oMrn muh .
Ob die oben genannten Sätze einwandfrei sind , vermögen
wir nicht zu beurteilen. Ek wäre deshalb zweckdienlich , wenn
di« WirtichafWelle sich einmal äußern wollte , wir bcch sich
eigentlich ein Anzug au » den Stoffen zu „mäßiarn Preisen"
stellen soll .

Hinte Dlentztag ab« , 8 « he tq der „Krone" Frau » « ver¬
sammln «rg des Sozialdemokratischen Verein », In derselben
spricht Gen , Ledramtspraktikant Dr . Hofheinz Wer „ Schule
und Erziehung ". Außerdem findet di« Wahl dor Kinder ,
schntzkommissio « statt , Genossinnen , erscheint zahlreich !

Sozwldemokmtischer Verein . Morgen Mitirvöch, abends
7 Uhr in der „Krone " Vorstands - Sitzung . ;% 8
Uhr: Hauptsitzung .

f Todesfall , Gestern wurde der Direktor der hiestgen
Dereinckbank. Karl Peter in Baden -Baden , wo er aus An¬
laß der Tagung de » Verbander Untcrbadicher Kraditgonossen-
schaften weilte, vom Schlags getroffen. Heute früh um 6 Uhr
ist Direktor Peter an den Folgen des SLlaganfallÄ ge¬
storben . Der Verlebte leitete die VereinÄCnk eine stftihe
von Jahr zehn ton mit großer Umsicht und war in der Ge-
WMvelt eine angesehene Persönlichkeit.

von d„ Kark»ruher Aebeltersängerdewoonng , Einen er¬
freulichen Schritt vorwärts bedeutet di« Gründung de« Lrbetter »
sängerchore » „Bolkschor Karlsruhe West "

. Dazu schreibt
Genoss« Hertel (Bruderbund ) . Ter menschenmordend « PUker -
krieg hat den Arbeiterorganisationen außerordentlichen Schaden
zugefügt , so vor allem auch den Arbeitergesangvereinen . Nament¬
lich die Karlsruher Arbeiter -Sänger haben erhebliche Verlust «, zu
beklagen . Diesen Schaden auSzuwrtzen ist bisher da» eiftige Be¬
mühen aller Freunde der Arbestersängerfache gewesen, durch Agi¬
tation innerhalb de« eigenen Reihen sowohl al» auch in den Krei¬
sen der sogen, bürgerlichen Arbeitergesangvereine . Sehr lebhaft
ist der Zusammenschluß der beiden westlichen Brudervereine Bru¬
derbund und Eintracht zu Obengenanntem Bolkschor Karlsruhe
West zst begrüßen . Sämtliche Vorarbeiten , d!« ein wirklich guter
Verschmelzen garantieren , sind von den kombinierten Ausschüssen
getroffen . Schon beide Generalversammlungen , welche den
Grundgedanken faßten , waren von der Notwendigkeit der Bereini¬
gung vollständig durchdrungen und waren sowohl im „Bruder¬
bund " als auch in der „Eintracht " von außerordentlich sachlichem,
reifem Erkennen der Sachlage getragen . In der Arbeitersänger ,
bewegung gibt eS keine Trennung für da» Proletariat . Ein eini¬
ger Wille ist in der gesamten arbe .tendcn Klasse zu Verbesserung
der sozialen Verhältnisse und zur Verschönerung des Daseins durch
die Arbeitersängersache vorherrschend . Stänftreien seitens politisch
unreifer Elemente haben in der Arbettersängerbewegung leinen
Platz . Es wäre für das Gesamtproletartat von allergrößtem Vor¬
teil , wenn dies in allen Arbeiterorganisationen so wre . Beider In
allernächster Zeit stattfindenden großen kombinierten Generalver¬
sammlung wird den Angehörigen beider Verein « Gelegenheit ge -
geben sein, zu dokumentieren , daß es an der Zeit ist. allerorts zu-
sammenzuaehen . der Arbeiterklasse insgesamt zur Freude und den
eigenen Mitgliedern zum Nutzen !

Tariferhöhungen bei der Albtalbahn . Der Stadtrat hatte
gegen dt« von der Direltton der Badischen Lokaleisenbahn A.G . auf
1 . Juli d. I . geplanten Erhöhungen de» Tarifs für die Rlbial -
bahn mit dem Vorbehalt keinen Einwand erhoben , daß dft Fahr -
preise für die innerhalb der Stadtgemarkung liegend« Strecke
KarlSruhe -RüPpurr von der Erhöhung ausgenommen werden .
Die Generaldirektion der Bad . Staatselsenbahnen hat die Er -
Höhung der Tarift genehmigt , mit Rücksicht auf di» vom Swdtrat
gewünschte Schonung des Verkehrs zwischen Karlsruhe und Rüp¬
purr die Zuschläge für die allgemeinen Fahrkarten aber abge¬
stuft , doch wird di» Strecke Karliruhe -Rüppurr von der Anwen »
i «na der ^ Tariftuschläge . nicht ^ aiisgeschlollen. Der Stadtrat be.

schließt daher , seine Bedenken gegen eine weitere Belastung der !
Fahrpreise für vieft Slrecke dem Finanzministerium vorzutragen
mit dem Eriuchen , die Erhöhung rückgängig zü machen.

Für die Arbeiterschaft von Rüppurr , Ettlingen und dem Albtal
bedeutet die Erhöhung eine sehr starke Belastung ihrer Ausgaben .
Dazu kommt , daß der Betrieb der Albtalbahn sehr viel
zu wünschen übrig lähi , ja geradezu öfters zum Skandal aus «
artet . Es wäre lehr am Platze , wenn die staatliche Aufsichts¬
behörde die Fahrpreiserhöhungen nicht einfach genehmigen , son¬
dern auch die Albtalbahngesellschaft mit allem Ernst an ihr«
Pflichten gegenüber dem reisenden Publikum erinnern würde .
Die Genehmigung der Erhöhung der Fahrpreise hätte von der
Erfüllung dieser Pflichten abhängig gemacht werden sollen. Sch«
die Verspätungen , die ja an der Tageiordnung sind, bringe »
neben Aerger und Unannehmlichkeiten auch finanzielle Schädi - "
gungen der Arbeiter mit sich, die sich noch steigern , wenn , was
ja schon oft vorgekommen ist, fahrplanmäßige Züge überhaupt
auSfallen . Mit den Zeit - und Wochenkarten in der Tasche dür¬
fen dann di« Arbeiter und Beamten usw . ihren Weg zu Fuß zm
rücklegen.

Das Verlangen de? Stadtrats , daß die Erhöhung für die
innerhalb der Stadtgemeinde liegende Strecke Karlsruhe —Rüp¬
purr ausgenommen werden soll , wird besonders von der Arbeiter¬
und Beamtenschaft von Rüppurr und der Gartenstadt lebhaft be¬
grüßt werden , denn insbesondere die Bewohner von Rüppurr und
besonder ? der Gartenstadt müssen sowieso verhältnismäßig nicht
nur mehr bezahlen , sondern fahren auch ganz besonders schlechter ,
da für sie größtenteils die Stehplätze „reserviert " sind und dabei
nicht immer die besten . Die Erhöhung ist ja überdies für die
Strecke Karlsruhe —Rüppurr eine ungleich stärkere als für die
weiter entfernten Stationen und bedeutet eine schwere Schädi¬
gung der Siedelungs . und Woh-nungspolitik .

Akademische BolkSunterrichtskurfe . Am Mittwoch, S. Juli ,
findet abends 8 Uhr in der technischen Hochschule im großen Hör¬
saal des chem. Instituts ein Vortrag de» Herrn stud. elektr.
Dietsche über Röntgen st rahlen mit Experimenten und Licht,
bildern stat . Der Eintritt ist frei . Jedermann ist herzlich will¬
kommen . l

KonzerthanS . Dienstag , den 8/ Juli , findet im Konzerthau »
«ine Wiederholung von „Röslein auf der Heiden " statt, das SamS -
tag und Sonntag einen durchschlagenden Erfolg beim Publikum
erzielte . Vielen Wünschen entsprechend hat die Direktion sich ent¬
schlossen , von dieser Woche ab die Werktagsvorstellung um TV» Uhl
und die Sonn , und Feiertagsvorstellungen um 7 Uhr anfangen zu
lassen. ,

Volkstümliche Mustkaufführunsen finden bei gutem Wetter
heute abend von halb 8—11 Uhr im Stadtgarten statt . (

Ein Platzkonzert auf dem Gutenbergplatz veranstaltet heut»
abend von 6—7 Uhr die Volkswehrkapelle .

Unfall mit Todesfolge . Gestern nachmittag stürzte die 66 Jahre
alte Ehefrau eines Schreinermeisters ovn Brettern ab nud erlist
« inen Schädelbruch , welcher den sofortigen Tod zu Folge hatte .

Berichtigung . Zu unserer Notiz in Nr . 163 betr . Angelegen¬
heit Hemberger - Bulach ist u . a . angeführt , daß auch fünf
Zentner Fett an di« Beamten des Hauptvahnftfe » geliefert toou
den seien . Wie uns da » Stationsamt schreibt, trifft dies nicht zu..— Die Volkswehr teilt un » dazu mit , daß hier ein« Ver¬
wechslung vorliege , denn nicht da» Stationsamt erhielt die fünf
Zentner Fett , sondern Beamte der Hauptwerkstätte .

Letzte Nachrichten -
Zum Eisenbahnerstreik .

Hannover , 8. Juki . Die streikenden Eisenbahner habe« gestern'
abend in der Stadthalle den Beschluß gefaßt , den Streik abziv
brechen und die Arbeit heut « früh wieder aufzuuehmen . Dia
Streikleitung erhielt den Auftrag , die Verhandlungen fortzuführen •'

Bremen , 8. Juli . Die Eisenbahner Bremens beschlossen in!
einer gestern abgehaltenen Versammlung vorläufig nicht in dem
Streik zu treten , morgen jedoch in den Betrieben eine Urabstim-
mung vornehmen zu lassen . Es ist ein Telegramm vom D e u t g
fchen Eifenbahnervorhand «ingetrofen , in welchem di«
Arbeiter aufaeftrdert werden nicht in den Streik zu treten , oben
wo dies geschehen sei, di« Arbeit wieder aufzuneftnen .

Berlin , 7 . Juli . In einem Flugblatt der sozialdem. Partei

S
egen den Verkehrsstreik in Deutschland heißt es . Diese Streik«
nd nur ein Schlag der Streikenden gegen sich selbst . Wenn der

Staat höhere Löhne zahlen mutz, geht das nur auf Kosten de»
Volke » selbst, das immer höhere Fahrpreise und immer mehr
Steuern zahlen muß . Verlangen die Straßenbahner höher»
Löhne , so müssen wir alle tiefer in unsere Tasche greifen . Der
Streit richtet sich gegen uns Arbeiter selbst, es sind nusere eigene«!
Genossen, die sich nur auf Kosten der Arbeiterklasse bereichern wol¬
len . Schon hat der VerkeürSstreik eine große Knappheit an Lebens -
Mitteln nud ein Anschwellen der Presse bewirkt . In den Beinen,

'
in dem Magen und am Geldbeutel spürt also da» arbeitend « Bolz
den Eigennutz der Streikenden .

Streikbewegung in Frankreich .
Pari », 8. Juli . Nach dem «Petit Partsten " ist am DamSiag

da» gesamte Personal der Compagnie Messagerie de l 'Ouest ins
den Ausjtand getreten . Ter gesamte Schiffsverkehr mußte einge¬
stellt werden . In der Zusammenkunft der Eisenbahner und Lira ,
ßenbahne , am Samstag , der Vertreter aller Unternehmungen
beiwohnten erzielte die revolutionär « Tondenz ein « große Meh>>
heit . Die Postbeamten in Paris veranstalteten nach dem „Matin "s
einen zweistündigen Streik . Sie forderten den Achtstundentag
und Gehaltserhöhung . Die Teilnahme an dem allgemeinen Au»-
stand am LI . Juli wurde beschlossen . »

Auch itt Japan Nimchen.
Amsterdam » 7. Juli . Die „Tier " rneDen au! Tokio ,

daß in I apan trotz der gsringsn Vorluste. die dcö Land im
Kriege erlitten hob« und tvotz dor RiLjongÄvimie. in« bet
Krieg gebracht habe, allgemeine Unzufrieden ^
heit , groß « Armut und starke Unruhen herrschten,'
Dft Unzufriedenheit findet ihren Grund m der LebenSmitftk
tkuenmtz, dft die Folge riesiger Gewinne Einzelner seien . ,

Verantwortlich für den Gefamtinhalt : Hermann Kadel ; füi
den Anzeigenteil Gustav Krüger , beide in Karlsruhe , Luisenstr . 24

Vemnsanzciger ,
Karksruhe -Mühllmrg . (Bruderbund . Gern , Chor .) Heute Diens ,

tag . den 8. Juli , abends Punkt 8 Uhr , im Württembergrr Hol
Uhlandstr ., außerordentliche Mitgliederversammlung . Weges
wichtiger Tagesordnung allseitige - Erscheinen notwendig .

jl789 Der Borstand . I
Karlsruhe . (Frauenchor .) Heute Dienstag , den 8. Juli , abends8 Uhr , Zusammenkunft in der „Krone "

, Ecke Amalien - uns
DouglaSftraße . Um vollzähliges Erscheinen bittet ,

4893 Der Vorstand .
Aue bei Durlach . (Sozialdem . Verein .) Mittwoch den 9 . Jusiabends K9 Uhr , findet im Gasthaus zur „ Blume " Mitgli «,

derversammlung mit Vortrag statt , zu welcher die Parteige¬
nossen nebst den nrugewählten Gemeindevertretern um zahl,
reichen Besuch gebeten werden « 4804
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Donnerstag , 10 . Juli ,
abends Punkt V-8 Uhr,
M der Restauration „zur
WolfSschlncht ", Schützen
Pratze 10

ertreter-
ersüMlüNg

Tagesordnung :
t. Stellungnahme zur Er¬

richtung von Volksmiliz-
Bataillonen .

S. Stellungnahme zmn Ge¬
setzentwurf betr. Ver¬
braucher-Kammern.

!. Vorslblägc zur Reform
der Nolstandsarbeiten.

t . Mitteilungen.
In Anbetracht der autzer -

ordentlich wichtigenTages¬
ordnung wird um pünktliches
und vollzähliges Erscheinen
sämtlicher Delegierten drin¬
gend gebeten .
Die Kartell -Kommission.

Dememlig der
WchemMe betr.

Nachdem jetzt die gesam¬
melten Küchenabfälle zu
Trockenfutter für die Milch -
kübe verarbeitet werden,
bringen wir im Interesse
der städtischen Milchversor-
« ung die Anordnung des
Bezirksamts vom 23. Juni
1917 in Erinnerung . Dar¬
nach müssen die Küchen¬
abfälle in den Haushaliun -
gen gesondert gesammelt
und in geeigneten Gefäßen,
frei von anderen Abfall¬
stoffen, zur Abholung durch
die Müllfuhrwerke bereit-
gestellt werden.
• Sollten die zur Bereit¬
stellung vervflichteten Per¬
sonen der Anordnung nicht
Nachkommen, so wäre die
Stadtverwaltung genötigt,
die Müllabfuhr ans den
betr . Haushaltungen , Be¬
trieben und Anstalten ein -
justellen . 4725

Karlsruhe , d. I .Juli 1919 .
Stadt . Ticfba ua int .

Nächste Ziehung fiQ
sicher 1. August

EadEfs - EaSerer
GeliMiolferiß

2165 Bargewinne

23ÖÖ0M .
HauptgewinnIvöoor ?

Los 1M. , Porti u . Liste
40Pfg .mehr , empfiehlt

und versendet
Lotterie -Unternehm .

I. Stürmer
Mannheim O 7,11
Früh . Strassburg , Eis.
Karlsruhe : Fr .Pecher ,
Zirkel 30 , Carl Gütz,
Hebelstrasse 11/15 ,

Der Friseur und
Perrückernnacher

Fachlehrbucks 1 . Ranges Mk.
12 . — . Lehrbuch der Ondu¬
lation 16.<50. 6000 Rezepte
zu Handelsartikeln 15 —.
Büchsührung 5.75. Richtig
Deutsch 5.75. Englisch 5 .76.
Französisch 5 .75 . Polnisch
6.75. Rechtschreibung (Du¬
den ) 7.15 . Fremdwörterbuch
5.75. Rechtsformularbuch
5 . 75. Rechnen 5.75. Ge¬
schäfts - u . Privatbriefsieller
5. 50 . Guter Ton und feine
Sitte 5.75. Tanzlehrbuch
8 .35 . Die Gabe der ge¬
wandten Unterhaltung 3. 20.'Rechenhelfer 4.70 . Lohn¬
rechner2. — . Preisgekröntes
Lehrbuch der Landwirtschaft
13.85. Gegen Nachnahme
L . Schwarz & Co . ,

Verlagsbuchhandlung
Berlin E14A , Annenftr24.

EWellUM
«eue, zu verkaufen. 4706

Polsteret Köhler
Schützenstr . 25.

4885 Daniels
Konfetions -IIaus
Wühelmstr . 34, 1 Tr .

Lüster -Paletots
M . 78.— an

Sommer -Mäntel
M . 125 — an
Seiden -Röcke
M . §5 .— an

Weisse Blusen
M. 13.75 an

Kinder -Kleider
M. 13.— an .

Mischer Sron $pMeiter>
verband , OrtsncrronltHng MlAAhe.

Büro : Milhelmstroße 47 , III . Telefon: 3109.
SamStaq , den IS . Juli , abends V-8 Nbr»im Saale zur „ Goldenen Krone", Amalienstraße 16

(2. Stock)
Halbjährliche

Mitglietter-Oerrammlung
mit folgender Tagesordnung :

1 . Geschäfts - und Kassenbericht vom 8 .
Quartal und Bericht der Revisoren .

S . Bericht vom 10 . Berbandstag in
Stuttgart .

3 . Anträge und Verschiedenes .
Kolleginnen und Kollegen ! Wir erwarten pünkt¬

liches und zahlreiches Erscheinen
Die Orlsverwaltung .

I . St. : Brendle .

Lmdes-TerdM «Mer MeroWrre
Ortsgruppe Karlsruhe .

Am Mittwoch , den K. Juli , abendS 8 Nbr , findetin der „ Alten Brauerei Kämmerer " , Ecke Wald¬
horn- und Kaiserstraße eine 4801

VsKneitsnininlsiirg
statt.

Um vollzähliges Erscheinen bittet
_ Der Vorstand .

Zevtscher VaMbeiter -Verbmd
Zweigverein Karlsruhe .

— - Geschäftsstelle Wilhelmstraffe 47 . = =
Wege » der vorznnehmenden Abrechnung bleibt

das Büro am Mittwoch , den 9. Juli den ganze «
Tag geschlossen. 4802

Die Zweigvereknsleitung .

ZMmWvffordervvg.
Das 3 . Viertel der Vermögenssteuer, Einkommen¬

steuer und Beföriterungssteuer, der damit zu entrichtenden
Gemeindeumlage, die 1 . Hälfte der Handelskammer¬
beiträge müssen bis spätestens II . Juli entrichtet
werden. Vom 15 . Juli an werden Versäumnisgebühren
und vom 22. Juli an Pfändungsanordnungsgebühren
erhoben. Gemahnt wird nicht.' Man zahle bargeldlos . 4799

Karlsruhe , den 3. Juli 1919.
_ Hanvtsteneramt . — Finanzamt .

Bekanntmachung .
Sämtliche Ladengeschäfte, welche Obst oder Gemüse

verkaufen, haben lt . ministerieller Verfügung die von
der Preisprüfungsslelle für Marktwaren wöchentlich
festgesetzten Kleinverkauftpreise in ihren Läden auszu¬
hängen und an sämtliche Körbe Preistafeln an¬
zubringen.

Wer diese Verfügung nicht befolgt macht sich strafbar
Die Verkaufspreislisten erhalten die Ladeninhaber

allwöchentlich durch die Post von uns zugestellt .
Wer eine Wochenpreisliste durch die Post nicht er¬

hält, hat dieselbe sofort bei uns , Kaffee Nowack , Eingang
Nowacksanlage Nr . 19 , Zimmer Nr. 9 selbst abzuholen .

Karlsruhe , den 7 . Juli 1919. 4793
Nahrun gsmittelamt der Stadt Karlsruhe.

Gbft -VerteUuiig .
In den Obstverkaufsgeschäften

Nr . 13 » bis 157 einschließlich
kommen heute , den 8. Juli Kirschen zur Verteilung.

Kopfmenge 1 Pfund gegen die Obstmarke Nr. 1
zum Preise von 75 Pfg . pro Pfund . 4798

Nahrunasmittelamt der Stadt Karlsruhe.

Bekanntmachung .
. Während des Sommers wird auch in diesem

Jahr wieder auf dem Sonntagplatz und im
Sallenwäldchen bei gutem Wetter täglich von
5—7 Uhr eine Leitung der Kinderspiele durch
Kindergärtnerinnen stattfinden. 4633

Beginn : 1 . Juli .
Karlsruhe , den 30. Juni 1919.

Mischer Sraaer,oerein Mleilm« II.
Sta - tgavten .

Nur bei gutem Wetter .
Dienstag , d. 8 . Juli 1010 , abends v . 7V, - 11 Uhr

DolkswmNche

Musik-Aufführungen
des Orchester -Vereins , Karlsruhe . 4797

Leitung : Herr Kapellmeister Karl K r 0 h n e.
Eintrittspreise wie bekannt, zuzüglich 5Lustbarkeitssteuer .

Städtisches Xonzerthaus .
Dienstag , den 8 . Juli 1919

Röslein auf der Heiden.
Singspiel in drei Akten von Richard Manz

und August Leon . (Volksliederspiel .)
Die vorkommenden Gesänge sind dem Volksliedei?-

schatz entnommen. 4800
Anfang 7 Uhr . Ende Va10 Uhr.

^
- rrrrr ,

P Die Ausstellungsräume
% des Kunstvereins bleiben vomI

i Badischer Kunst - Verein E, V.
Karlsruhe , Waldstr . 3.

11. Juli ab bis auf Weiteres 4805

I geschlossen
pj Die Wieder -Eröffnung wird bekannt gegeben.

Ausgekämmtefrauenftaare
kauft 4611

OSkar Decker, Haarhdlg .
Kaiscrftr . S» .

Rasier -Milzen
(Gillete), werden haarscharf
geschliffen. Etck. 15 Pfg . £

Kaiserstk. 34 » Lade«. 5

Die Kanzlei der Rechtsanwälte

Maroni ^ Dr. Nacbmann
befindet sich von jetzt an «71«

KalsersfraBe 175 (eäMkw»

Frauen verlangt sofort Prospekt
Ober erstklassigen hygie¬
nischen Frauen artikel .

Kostenlos durch Versandhaus 4769
I .BeugBl. Heldelberg. KlslasGbmidtstrJO.

Alte Wisse
Zahle pro Zahn bis
I , S und 4 Mark .

Platin - und Brenn - Sifke
Silber -Münzen

wertloses Geld zuHSHstpreisen
Der Einkauf findet heute Dienstag ,
den 8 . und Mittwoch » den 9 . Jnli , in
Karlsruhe » Hotel Karpfen, Waldstr. 67,
am Ludwigsplatz, Zimmer Nr. 4,1 . St , statt.

Chern& küdLG-

Frankfurt ’i'k.

£entrq *fauro - DockenheimerLdsh; 13
, Tel . Taunus 1761/62 , hansa 7978

Arbeitslosen
elsaß-Iaihring schen önttitlicncn
insbesondere männlichen und weiblichen
andw . Arbeitern , Taglöhnern , Schreinern ,

Schuhmachernusw. bietet sich in Westfalen ,
Paderbornu . Umgeb . , Gelegenheit , sofort
ohnende Arbeit aufzunehmen. Nähere

Auskunft erteilt ' 47ßo
€l$a$$*Eotöring. Uertriebenttt*?ür$orgt

Karlsruhe i . B . , Stefanienstr . 74 .

&. Mulfiuger
Yorkftratze 8

Telephon 170 » .
-4«>

8Me MeriM »
für Backpulvertüten können Arbeit abholc «

jeweils von 3—4 Uhr nachmittags. 4806

Gesellschaft Sinnet , Grünwmkel .

'". «tte 1 Kagiens Ser She
Aerztlicher Führer für Braut - und Eheleute
von Frauenarzt Dr . med , Zikel , Charlottenburg .

Aus d . Inhalt : Über die Frauen - Organe. Kör¬
perliche Ehetauglichkeit unJ Untauglichkeit . Gebär -
und Still-Fähigkeit . Frauen , die besser nicht heira¬
ten sollten ! usw. — Enthaltsamkeit und Ausschwei¬
fungen vor der Ehe . — Eheliche Pflichten. Keusch¬
heit oder Polygamie ? Hindernisse der Liebe usw.
Krankheiten in der Ehe . Rückstände früherer G«
schlechtskrankheiten . Vorbeugung und Ansteckung *-
schütz usw. — Körperliche Leiden der Ehefrau . Ur¬
sachen und Heilung der weiblichen Gefühlskälte .
Folgen der Kinderlosigkeit . Gefahren später Heirat
für die Frau . Hysterische Anfälle usw. — Bezug geg.
Einsendung von M. 2.— franko oder gegen Nachnahme
durch Mediz .Verlag Dr.Schweizer . Abt.312,BerlinNW87.

Ein Scbrcinermeister
vom Land sucht
1800 Mark

als Anleihe zu 5 Prozent
u . monatlicher Rückzahlung .
Auch können einzelneMöbel¬
stücke dagegen geliefert
werden. Zu erfragen unter
Nr. 4759 im Volksfreund¬
büro

Entlaufen ! "1
Ein grober Schnauzer , auf
den Namen . Peter " hörend,
(Pfeffer u . Salz ) entlaufen .
Abzugeben gegen gute Be
lohnung : Marienstraffe 35.
Bor Ankauf wird gewarnt .

AAllg!
Re» eiigetroffc»
Kleffer-EinkochMer
u. CinäochspMrate

Ein Handgriff
macht alles. Billigste und
beste Heftmaschine heftet im
Augenblick die Anlage an
den Brief . Unentbehrlichfür
jeden Kaufmann, Rechtsan¬
walt, Bürobeamten . Groß«
Ersparnis durch Wegfall
der Metall -Heftklammern !
Frlo . Zusend . geg. Einzahl ,
von M. 25.— auf Postscheck¬
konto 14871 , Stuttgart .
Prospektgratis ! WansAkor-
maun , KrtkSrou« a. W .,
Allee, 4790

Wöelfchreiner
'
elbstständiger Arbeiter für

sofort gesucht. 4795
Theodor Schmid ,

Waldhornstr . 52.

Zwei tüchtige
Mode« - Schreiner
änden dauernde u. lohnende

Beschäftigung bei
Christoph Hasm.

Grötzingen , 4731
Modellschreinerei mit

Maschinenbetrieb._

Schneider
auf Grohstücke

findet dauernde Be¬
schäftigung bei

Hans Leyendelker
Kaiserstraße 161 .
( Höchste Lohnsätze ).

Männer u . Frauen !
Prospett und Broschüre
über bahnbrechende
hygienische Neuheit
versendet verschlossen u.
kostenlos Neptun - Ver¬
sand Stuttgart 7 . 4289

1 Lisch , 1 vochkifte ,
1 Paar Touren -Ltiefel
Grütze 37, zu verkaufen.
Hänsser , Gerwigstr . 7IV .

Diwan
neu und gebraucht zu
verkaufen . 4791

Tapeziergeschäft
Ochner ,

Rüppnrrerstratze ÄS.
Blusen Koftnmröcke,
tiiuderkleivchen , 4733
Herren Anzngftoffe ,
tzieider u. Schürze,toffe ,

BMge Preise.
Svsrtr a, Co.

Hirfchstr. 98 , 1 Tr .

HschdrillSqnMöt
Emaille-Geschirre
Verzinkte Blechmaren
DerzinktesDrahtgeslecht

bei 4568

£. f . Werner ,
Gaggenau i. Mgt .

Iran Cug . Brenneisen
in Oos b. Baden - Baden ,= Badcnerstraffe 16, =

hat eine Sendung

Haarnetze
zu verkaufen . 4796
Mandolinen , Gitarren.
Zithern. Ziehharmonika-

tauft 4606
An - und Ver-

« jr j tiaufsgeschäst .
Markaraicnsirasie 2 L.

ALuser
mit und ohne Geschärte
sowie Liegenschaften aller
Art zu verkaufen durch das

Liegenschaftsbüro
M . Busam ,

Karlsruhe , Herrenstr. 39>.
»Z« Telephon 5530.

Kluge
Haadwerhar
bereiten sich vor für den
neuen gewerblichen Auf¬
schwung . erhöhen jetzt
ihre Kenntnisse und Fertig¬
keiten und sichern sich
damiteine gute Existenz
oder glänzende Stel¬
lung . Verlangen Sie von
mir sofort umsonst
einen illustr . Katalog
über anerkannt gute , er¬
probte u lehrreiche Fach*
Bücher , die Sie in Ihrem
berufe fördern und vor¬
wärtsbringen . Für Meister ,
Lehrling u. Geselle. Beruf
angeben . Carl Herrn,
Ludwig , Breslau 23/437,

+ 3ett- ■
nässen "

bei Kindern u. Erwachsenen
empfehle mein auserprobtes
„ ©iccuS“ . Paket5 .50 ^6,drei
Pakete (meist ausreichend)
15^ t. Hildebrandt , Ber-
sandbaus 203,BcrlinNr .4»

Jnvalidenstraffe 8. 888

dauernde Beseitigung
durch deutsch. Reichsp .

Prosp. grat . SaniS Versand
München 26 0 . 4600

Standesbnch-AnszSge
der Stadt Karlsruhe

Todesfälle. Sofie Leicht-
Nn, alt 60 I ., Witwe von
Camill Leichtlin , Fabrikant
Lui>e Karger , alt 49 Jahre
Ehefrau von Ernst Karcher ,
Landwirt . Christ . Martin ,
Ehemann, Landwirt , alt
63 Jahre . Luise Mayer,
alt 58 Jahre , Witwe von
Karl Mayer , Gastivirt . Sofie
Müller, alt 74 I ., Witwe
v. Konrad Müller, Bremser.

D . Marie Maier , alt
49 Jahre , Ehef . v. Lorenz
Maier , Taglöhner . Cäzilia
Czekalla , Krankenschwester ,
alt 30 I . Franz Schmidt,
Witw., Stadtgartenarbefter
alt 73 Jahre . Adolf Wolf,
Ehemann, Metzger u. Wirt,
alt 43 Jahre . Karoline
Schwall, alt 66 Jahre ,
Ehefrauv . Ludwig Schwall,
Maurer . Paulina Bedenk,
Haushälterin , ledig, alt
75 Jahre . Anna Dienger,
Priv . , ledig, alt 53 Jahre .
Ernst, alt 9 Jahre . Vater
Peter Schmitt, Bäcker. Re¬
gina Nottermann, alt 64 I .,
Witwe von Gg. Notiermann,
Weinhändler. Ludwig Roth,
Landwirt , Ehen .ann, alt
61 Jahre . Amalie Weiden¬
bach, alt 69 Jahre , Ehefrau
von Eduard Weideavâ tz,
Oberförster a. D.
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